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Redaktion Harz 42/43.

Das Stichwahl Flugblatt
des Verleumderverbandes.

Ein günſtiger Wind hat uns jetzt ſchon das Flugblatt auf
den Tiſch geweht, das erſt in den nächſten Tagen ſeitens des
Ver.eumderverbands in den Kreiſen Torgau, Delitzſch und
Merſeburg für die dortigen Stichwahlen verbreitet werden ſoll.
Es trägt die Ueberſchrift

Bürger, Arbeiter, Bauern Deutſche!
und hat für alle Kreiſe gleichen Text, nur daß auf der letz
ten Zeile in Torgau-L.ebenwerda Wilde, in Deliyſch-
Bitterfeld Bauermeiſter und in Merſeburg Querfurt
Winckler als einzig wahrer, nationaler Kandidat empfoh-
len wird.

An Verlogenheit und Verdrehung überbietet dieſes Stich-
wah. flugblatt des Verleumderverbands faſt noch ſeine Vor-
gänger, ſo unmöglich das auch ſcheinen mag. Es beginnt mit
ſolgenden vielverſprechenden Sätzen:

Jn unſerm Wahlkreis ſteht ein Sozialdemokrat gegen
einen nationalen Kandidaten in Stichwahl! Von den So-
zialdemokraten wird mit unerhörter Verhetzung
gekämpft. Lügen über Lügen werden verbreitet
gegen Kaiſer und Reich, gegen unſer Heer,
gegen die Tapferkeit unſerer Soldaten gegen
die Kolonien.

Vom Feinde kann man lernen. Am Tage nach der
Reichs agsau löſung beſchwor der franzöſiſche Sozialiſten
führer Jaures ſeine Landsleute, alle Wünſche im
Buſen zu verbergen keine Hoffnungen laut wer-
den zu laſſen, damit ja der deutſche Patriotismus nicht
gereizt und das Spiel der Roten und Schwarzen
nicht verdorben werde! Offen rückte dagegen die eng-
liſche Preſſe mit der Sprache heraus. Sie lobte die
ſchwarz-rote Mehrheit vom 13. Dezember über
den grünen Klee und wünſchte den Sozialdemolrafen alles
Gute im Wahlkampfe. Der praltiſche John Bull weiß
immer ganz genau, was ihm zum größten Vorteil gereicht,
nämlich: ein von der revolutionärenPhraſe
benebelter, zerſtörungswütiger und in den Sumpf
des unſinnigen Zukunftsſtaates hineintaumelnder
deutſcher Michel.

Wer dieſe unſern allen Feinden im Auslande wohlge-
fällige Schlafmültze nicht ſein will, der ſtehe auf und
wähle den nat'onalen Kandidaten und wer noch nie ge-
wählt hat, muß diesmal heran.

Was die Sozialdemokraten der gegenwärtigen Staatsord-
nung vorwerfen, iſt meiſtens Wahjſſchwindel.

Es iſt ein ganz unerwartetes Zugeſtändnis, daß nur das
meiſte Wahſſchwindel iſt, was wir der gegenwärtigen
Staatsordnung vorwerfen. Aber dieſes liebenswürdige Zuge-
ſtändnis wird nicht uns oder der Wahrheit gemacht ſondern
war geboten durch die Rückſicht auf die einzufangenden Wäh-
ler, unter denen ſich vielleicht kein einziger befindet, der nicht

ſelbſt ſchon ab und zu geſagt hat: „Da haben die Sozial
demokraten wieder mal recht!“ Alſo ein klein wenig mußte
uns zugeſtanden werden; deshalb iſt nur das meiſte Wahl-
ſchwindel, was wir über die gegenwärtige Staatsordnung vor-
bringen. Eine weite Kehle muß der Verfaſſer des Flug-
blattes trotzdem haben, ſonſt wäre er beim Verſch ucken ſeiner
Schwindeleien über Jaures und die engliſche Preſſe erſtickt.

Jm wei.eren Verlauf wird dem hintaumelnden deutſchen
Michel nach bewährtem Rezept eingeheizt. Es wird ihm nach-
gewieſen, daß es ihm ſauwohl geht; denn die Sparkaſſen
bücher haben ſeit 1875 um hundert Prozen, die Spareinlagen
um tauſend Prozent zugenommen. Alſo nicht nur der Kapi-
taliſt ſondern auch der kleine Mann ſtehe ſich jetzt viel beſſer
wie früher. Jn Berlin ſeien die Pfandleihanſtalten 1892 in
210 000 Fällen in Anſpruch genommen worden, 1905 nur in
152 000 Fällen. Maßlos über.rieben ſei deshalb, wenn die
Soz aldemokratie den Arbeitgebern vorwerfe, ſie ſeien „alle
mitſamt, große und kleine, bloß Ausbeuter und Erpreſſer.“
Wo und wann ein Sozialdemokrat das geſagt haben ſoll, ver-
rät der Lügenbaſtel nicht.

Dann werden die Vorwärtskonfli'te aufgewärmt, die Partei-
genoſſen als Arbeiterfeinde hingemalt, die armen Leipziger
Kranlenkaſſenärzte bedauert, „die für einen Gang weniger be-
kommen als ein Dienſtmann“, und ſchließlich wird geſagt,
„wenn es nach Bebel ginge, würden die Bauern überhaupt
vom Erdboden verſchwinden.“ Selbſtverſtändlich ruinleren
wir den Mittelſtand, nicht das Kapital, und wenn wir zur
Herrſchaft gelangen, darf keiner mehr religiös empfinden.
Daß die Sozialdemokratie keine Arbeiterpartei iſt, ergibt ſich
aus ihrer Ablehnung der Sozialgeietze folgt die berühmte
Aufzählung und obwohl die Sozialdemokratie weiß, daß
„nur ein ſtarkes Deutſchland dem Arbeiter Arbeit und Ver
dienſt gibt,“ ſtimmt ſie gegen Heer und Flotte. Sie will eben
den Ruin des Arbeiters. Gegenüber der miſerablen Sozial-
demokratie iſt die Regierung der Zuchthausgeſetze und Löb-
tauer Urteile, der Tippeiskirch und Unternehmerverbände der
wir. liche, wahrhaftige Freund der Arbeiter. Denn ſie ſorgt
für Kolonien. Den Segen der Kolonien ſehen auch wir
ein. Der Flugblattſchreiber weiß das ganz ſicher. Aber wir
geben es nur nicht zu. Jm Flugblatt heißt es darüber
wörtl'ich:

Glaubt ihr etwa, die Führer der Sozialdemokraten begrei
fen das nicht, daß der deutſche Arbeiter Nutzen hat an den
Kolonien, daß es ihm zugute kommt, wenn uns die Ameri-
kaner nicht mehr den hohen Baumwollpreis und den hohen
Kupferpreis diktieren, weil wir ſelbſt aus unſern Kolonien
die Baumwolle, das Kupfer und vieles, vieles andere billiger
beziehen können Sie wiſſen es ganz gut
aber ſie ſagen es nicht!

Wer iſt ſchuld, wenn die Arbeiter keinen Einfluß haben,
wenn nicht die Sozialdemofrtie Weil ſie nein ſagt zu
allen nationalen Forderungen, hat ſie keinen Einfluß. Denn
ſein Heer und ſeine Flotte muß das Reich haben. wenn es
nicht fremder Mißgunſt fremdem Uebermut zum Opfer fallen
ſoll. Daher muß ſich die Regierung an die Parteien halten,

die Heer und Flotte bewilligen. Das wiſſen die Führer ganz
genau: ſie wiſſen, daß ſie den Arbeitern Geltung verſchaffen
könn.en, wenn ſie Sinn und Verſtändnis bewieſen für
deutſche Ehre und deutſche Macht!

Wie iſt das zu erklären: Die Führer wollen gar
nicht, daß es dem Arbeiter gut geht ſie wol-
len gar nicht, daß die Regierung etwasfürihn
tut ſie wollen das mit allen Mitteln verhin-
dern. Und warum? Singer, der große ſozialtemokra
tiſche Held, hat es geſagt (1903 in einer Verſammlung in
Halle): „Es fällt mr nicht ein, den Arbeitern eine be
ſondere Wurſt zu braten. Wenn ſie beſſere Wohnungen
hätten, würden ſie zuſrieden ſein, und zufriebdene
re ttes würden nicht mehr bei uns blei-

en.
Das iſt klar und deutlich! Der Arbeiter ſoll nichts be-

komnen, damit ihn die Unzufriedenheit zum gefügigen Werk
zeug macht in den Händen der Parteileitung.

Ein Arbeiter entrüſtet ſich nicht mehr über ſolches Maß von
Gemeinheit; es ekelt ihn nur an. Wir ſind es alſo, die die
arme Regierung hindern, etwas für den Arbeiter zu tun. Sie
möchte es von Herzen gern; aber wir ſallen ihr in den Arm.
Und Singer hat in Halle geſagt, es falle ihm nicht ein, den
Arbeitern eine beſondere Wurſt zu braten; zufriedene Arbeiter
würden nicht mehr bei uns bleiben. Daß es Leute gibt,
echte nationalgeſinnte Ha unken, die ſo e was ſchreiben können,
das wußte man. Daß es aber auch noch Leute und insbe-
ſondere Arbkiter gibt, die ſolchen ſchurkiſchen Vpr' erundungen
G'auben ſchenken, das iſt das betrübende an der Sache, das
könnte einen ehrlichen Arbeiter zur Verzweiflung bringen.

Und zum Schluß:
Wo ſitzt alſo die eigentliche Reaktion?Jn der ſozia demokratiſchen Parteileitung! Dieſe Leute

haben vor nichts ſo Angſt als vor Reformen!
Wie ſind ſie mit den ſogenannten Reviſioniſten umgegangen
Sie haben ſie mundo gemacht, ſie haben ihren Zeitungen
die Leſer abgetrieben, ſie haben ſie in Acht erklärl! Warum?
Damit ja keine vernünftige Vertretung
der Avrbeiterintereſſen möglich wird, da-
mit nur ja die Arbeiter durch vernünftiges Benehmen ihrer
Vertreter nicht einen Antei an der Macht er-
halten, zufrieden würden und das kleine Häuſlein
Schreier und Agitatoren zum Teufel jagten!

Jawohl, manchen von uns drückt der Schuh. Manches
muß beſſer werden, oben und unten, in der Beamten-
ſchaft, in der Verſorgung derSchule und Leh-
rer, in der Volksbildung und der Pflege
der Volkswohlfahrt.

Aber, ihr Unzufriedenen alle, glaubt nicht, daß ihr eure
Lage beſſert, wenn ihr ſozialdemokratiſch wählt. Das iſt der
längſte Weg zur Beſſerung. Deutſche Bürger, Arbeiter und
Bauern! „Tag des Volksgerichts“ nannte am Tage der
Hauptwahl der Vorwärts den Wahltag. Das deutſche Volk
hat gerichtet der Urteilsſpruch lautete gegen die So
Zzialdemokratie. Vollendet am Tage der Stichwahl den Sieg

AMSGGGGGGBGGGGSGCGkllUMBMN.ISaGGGGGGGAaaaaaaaettSSaaaaannneneeanun(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.
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Unwillkürlich waren ſie zuſammen weitergegangen. Dulters
empfand aufs neue den vecſtechen Hohn, rotzdem alles wohl
meineno klingen ſollte. Aver er wehr.e ſich vergebich da
gegen gleich einem geſeſſelten Rie en, der jede Bewegung,
jedes Wort ſeiner Fe.nde ſehen und hören muß, und in ſei
ner Ohnmacht faſt den Qualen erliegt. Die pötzliche Anſpie.
lung auf die Kleine legte er anders aus. „Eigentiich wollte
er doch nur ſagen, daß ich ſie ſo behüſen ſoll, wie die große
Higa,“ war der Gedanke, der ſeine verwirrien Gefühle durch
brach. Die erſtickte Wut wühlte in ihm, die ſich gewaltſam
Luß machen möch e, um den Rachedurſt in der Minute zu
befriedigen. Ein heißer Wunſch brannte in ihm: mit dem
Grafen an einer einſamen, ver orenen Stelle auf dieſer Welt
ſeines Jammers zu ſein, wo er ihn in die i Arme
hälte nehmen können, um ihn wie ein bös villiges Kind ge-
hörig zu ſtrafen.Es ar im Frühjahr und er wollte durch den Tiergarten
nach Hauſe gehen. Friſch Erdgeruch lag in der Luft, die
erwärmt war von der Sonne des Aprils. Die Sträucher
trieben die harzigen Knoſpen auseinander, ſo daß das erſte
junge Grün wie verlangend nach völliger Entfaltung, das
Augc der Menſchen erfreute. Sanfter Ra en eppich bre'tete
ſich zwiſchen den Bäumen aus, durch deren noch kahle Kro-nen die weißen Himmelsſtrahlen des hohen Mittags wie blen-
dende Lichtſtreifen herniederwirbelten. Fröhlicher Kinderlärm
erldnie, den das Wagengebrauſe von der Straße her betäu-
bend verſchlang.Dulters empfand das alles nur unbeſtimmt, aber in dem
Wuſt von Gedanken, der ſeinen Kopf ſchwer machte, ſchoß
nis die Erinnerung auf an die W neernacht, wo er unter
dem Eindruck des abge'chüt'el en Leids in der Weinſtube,
einſam denſelben Weg gegangen war und das ſeltſame Gene mit dem Obbachloſen über Leben und Tod geführt
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Lur, d bei ſſen hatte, wollte ſich von ihm„Zden er nahe vergeſſen hatte, over bſch v ie nicht mehr weiter ſtören inieden. willJhren, wie ich Weh ſehr ernſten Gedanken,“ ſagte er

verbindlich. „Alſo Ad eu, mein Beſter. Sie wollen mir alſo
nicht die genaue Zeit angeben, wann der neue Herr auf Lux-
ſelde einziehen wird?“

„Sobald der 7 Hammer in Bewegung kommen wird,
Herr Graf,“ gab Dulters zerſtreut zurück.

Lux brachte es nur zu dem Anflug eines Lächelns. Er
verſtand ihn. Schon ſah er wie eine drohende Wolke in der
er erſticken würde, den Tag heranziehen, wo Dulters nach
gänzlicher r ihm die Hhypo hek kündigen werde, die
er durch keine andere mehr würde erſetzt be'ommen. Er leß
ſein Glas fallen und ſch oß ſekunden ang die Augen. Wäh-
renddeſſen hafte er das ſel'ſame Gefühl eines künſtlichen

roſtes, der ſeine Gl'eder durchzog trotz des erwörmenden
inenſcheins, der dieſe verlogene Welt, die trotz alledem ſo

voller nüſſe war, allmählich in das verführeriſche Gewand
einer vom Schlummer auferſtandenen Schönen hüllte. Auch
er füllte ſich alt und matt, nicht mehr munter genug, den
Kp mit dem Daſein rüſtig weiterführen. Aber mit dem
Reſt ſeiner Kraft nahm er ſich zuſammen, reckte die elaſtiſche
Geſtalt und erwiderte, getrieben von der ſteten, verhaltenen
Spöttelei: „Bitte aber gehorſamſt, recht reptg in der Wahl
des Hammers zu ſein. Ott unterliegt ihm auch der, der ſeiner
Schwere ſpottet. Dann, bitte, vergeſſen Sie nur nicht für
neue Taveien zu ſorgen, damit ſich auch der neue Geiſt würde-
voll präſentiert. Heue macht ja die Tape e alles: den hohlen
Ganz, die klugen Geſich er und die moderne Bildungtgarni-

r.
„Soll alles geſchehen, Herr Graf. So war's zu allen Zei

ten der neue Geiſt trieb ſte s den alten aus.“
„Aber der alte kehrte immer ſymboliſch zurück mein Beſter.

Nehmen Sie ſich nur in acht, daß ich Jhnen nicht eines Tages
in n erſcheine, kraft meiner ggeſtion, die ich auf Sie
ausübe.“

„Dann alſo auf Wiederſehen, Herr Graf!“
Er war ſchon ein Stück Weges gegangen, als Lurx wieder

an ſener Sei e war und bat, ihn bis zur Tiergarienſtraße be
gleiten zu dürfen, denn er habe ſein Ziel p'ötzlich geändert.
Dulters empfand ihn wie einen drohenden Schatten, der ihn
in übermenſchlicher Größe beglei'ete.

„Sagen Sie doch.“ begann Lux wieder, „ich habe oft darüber
nachgedacht, weshalb haſſen Sie mich eigentlich Jch war
doch kein S von Jhnen, als die Geſchichte paſſierte
da oben, ſagen wir in Livland.“

„Jch haſſe Sie, weil ich muß, Herr Graf. Ich bitie, kein
ort mehr darüber, oder Sie machen mich zum Unmenſchen

auf offener Straße.“ Er war ſtehen geblieben und blickte ihn
mit zuſammengekniffenen Lippen an.

Lur erwiderte ſeinen Blick mit der alten Kälte: „Das brau-
chen Sie gar nicht zu werden, das ſind Sie ſchon, Verehrteſter.“

„Mein Haß wird au hören mit dem Tage, wo Sie wie a
von Jhrer Genußſucht, umherziehen werden,

ohne ſie befriedigen zu können,“ brachte Dulters erregt hervor.
Lux lachte leicht auf. „Dann alſo auf Wiederſehen, mein

Beſter. Ahgsverus war ja überall und nirgends Ich werde
immer dort ſein wo Sie ſind immer! Und noch im Fallen
werden Sie mich ſehen. Dulters ich kenne Sie. Sie haben
den doppelten Blick aller Belaſteſen. Auf Wiederſehen.“ Er
zog nochmals den Zylinderhut, drehte ſich kurz um und ging
zur Stadt zurück.

In dieſen Sommer blieb Dußlers ganz alkein. Er hatte
bemerkt, daß Paſſen ſeine mied wie die eines unheil-
vollen Kranken, den man wohl bedauert, deſſen Tod manaber innerli herbeiwünſcht. Und ſo ließ er ihn mit Frau
und Kind hinaus ins bapriſche Hochgebirge ziehen, ohne daß
der Wunſch über ſeine Lippen gekommen wäre, mit ihm zu
ehen. Und er wäre doch ſo gern mitgefahren, ſchon ſeinerEnelin wegen. Trotzdem grollte er ſeinem Schwiegerſohn

nicht. Noch hatte er das n in Händen, noch führte er die
Zügel. Ex hätte Paſſen ſtrafen können, aber er fand nicht
mehr die Kraft der denn ſein Wille ſchien erſahmt. Und
weshalb aurch s hätte Otti am meiſten getroffen ſie,
der er ſcheu aus dem Wege ging und für die er im ſtillen zu
Gott betete, er möchte gnädig dafür ſorgen, daß ſie ahnungs-
los bis an ihr Ende bliebe.

Eines Tages machte er dem Holzhof draußen am Kanal
wieder ſeinen Beſuch. Jn letzter Zeit war er wenig hier
herdasgefommen, heute führte ihn aber ein ganz beſonderer
Zweck her. Noch immer war Morchel der Alleinherrſcher in
dieſem Reiche der Breter und Balken und noch immer lagen
Pan und Cäſar während des Tages an der Kette und e ch-
ten die Zähne, ſobald der klane Vierſchrölige ihnen die Rute
zeigte. Aber kaum hatten ſie Dul'ers erblickt, s ihr freu-
diges Winſeln begann. Wieder kraute er dem Wolfshund den
Kopf, um dann mit Cäſar dasſelbe zu tun.

(Fortſetzung folgt.)
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und handelt wie einſt Valer Blücher bei Wa'erloo, als er
an die Verfolgung des Feindes „den letzten Hauch
von Mann und Roß'“ ſetzte.

Jhr Bürger, Bauern, Arbeiter, ſoweit ihr wollt, daß
Deutſchland groß und mächtig und ſtark wird für eure Kin-
der und Kindeslinder beſinnt euch und wählt nicht
den Sozialdemokraten ſondern den Kan-
didaten der bürgerlichen Parteien

Eo das Stirhwahlflugbſatt. Unſere Genoſſen ſind hierdurch
mit ſeinem J alt bekannt gemacht worden und werden jede
Minute und jede Gelegenheit benuen, den Wählern nachzu
weiſen, wie ſie zum Narren gehalten werden, wie es wahrlich
nicht am Platze iſt ſich vom Verleumdungséverband daran er-
nnern zu laſſen, daß manchen der Schuh drückt und manches
vWeſſer werden müſſe oben und unten.
Das klaſſenbewußte Proletariat hat diesmal die unerſchöpf-

Nche Jauchengrube, aus der unſere Gegner den Sozkalismus
n die Sozialdemokratie verunreinigen gründlicher kennen ge-

mnt als je zuvor. Lebhaft kommt das Wort Liebknechts da
i in Erinnerung: „Nicht mit Gegnern haben wir es
tun ſondern mit Verbrechern.“ Es wird ein ſchweres
ück Arbeit ſen, aber es wird und muß geleiſtet werden;

Die Ausreifung der Geiſter, daß Ggpeinheit und Verleumdung
an ihnen abprallen.

Einen andern Weg zur endgültigen Beſiegung der geg-
n Latrinentaktik gibt es nicht. Und ſofern die Sozial-

en
okratie es bisher an der ununterbrochenen Propaganda auf
Dörfern hat ſehlen laſſen, muß dieſer Feh'er in Zukunft

Dann mögen die Jauchen'iaktifſer kommen
werden e'ne

vorſinden.

vermieden werden.
mit Bildern oder Schrif en, wie ſie wollen: ſie
für ihre Sudeleien unempfängliche Wählerſchaft
Und unſer wird dann wieder der Sieg ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Februar 1907.

Die Wiſſenſchaft über den Sozialismus.
Der Berliner Lokal-Anzeiger wandle ſich Weihnachten 1904

auch an den engliſchen Mitbegründer der Entwicklungstheorie,
den großen Naturforſcher Wallace (ſprich: Uelles), um einen
Beitrag. Wallace gab die folgende Antwort, die der Betrieb
des Herrn Auguſt Scherl erſchreckt unterſchlug:

Ausſichten und Hoffnungen anf die nächſte Zukunft.
Jch erwarte keine großen politiſchen und ſozialen Aende-

rungen vom nächſten Jahr, wohl aber hoffe und glaube ich,
daß die große Bewegung unter den Arbeitern
zugunſten e ner vernünf.igeren und gerechteren (equitable) Me-
gierungsweiſe und ſoz alen Organ.ſa ion weiter wachſen wird,
wie ſie in den letzien Jahren gewachſen iſt. Jeh hofſe, daß,
in den fortgeſchritteneren Ländern beſonders in Frankreich
und Deutſchland die Arbeiterbevegung hinreichend macht-
voll wird, um der Reaktion Trotz bieten zu können und auch
imſtande zu ſein, eine Geſetzgebung einzuleiten und vielleicht
durchzuſezen, um die perſönliche Freiheit auszudehnen und
den militäriſchen Ausgaben Einhalt zu gebieten. Jch glaube,
daß dieſelbe Bewegung beſtimmt iſt, im zwanzigſten Jahrhun-
dert große und wohltätige Reſultate zu erzie en. Die Ereig-
niſſe der letzten Jahre mußten alle fortgeſchrittenen Denker
überzeugen, daß es vergeblich iſt, von den gegenwärtigen Re-
gierungen der großen ziviliſierlen Länder mit ihren machi-
vollen militäriſchen und bureaukratiſchen Organiſationen irgend
welche Verbeſſerung zu erwarten. Die e Organtjatonen ſind
eine Gefahr für die Freiheit, für die nationale Sittlichkeit
und für allen wirklichen Fortſchritt zu einer vernünftigen ſo

gialeren Entwicklung. Dieſe Organiſalionen ſind es, die uns
in den erſten Jahren des neuen Jahrhunderts Beiſpiele von
Heuchelei und Verbrechen gegen Freiheit, Menſchlichkeit und
Chriſtentum boten, die faſt ohnegleichen in der modernen Ge-
ſchichte daſtehen.

Kaum war die Tinte an den Alten der Haager Konferenz
trocken als die Unterzeichner dieſer Akte ſich auf de
ſchwächeren Völker warſen, ohne jede vernünftige Urſache, und
oft im Gegenſatz zu den Grundſätzen ihrer e genen Verfaſſun-
gen und feierlichen Verſprechen ihrer Vertre er. England
überzog Südafrika mit Feuer und Schwert und beraubte die
Republiken ihrer Unabhängigkeit, die es ihnen garantiert
hatte, ein Verbrechen, das noch durch die Heuche ei erſchwert
wird, womit es begangen wurde. Die Vereinigten Staa-
ten von Amerika haben im Gegenſatz zu ihrer Verfaſſung

in einem blutigen Kriege die um Unabhängigkeit ringen-
den Philippinen niedergeworſen. Rußland, das die Haauer
Konſerenz einberief, verfolgte unmittelbar darauf die Juden
und die Duchoberzen wegen ihrer Religion und nahm den
Finnen, die an wirklicher Ziviliſation viel höher ſtehen als
die Ruſſen, die ihnen garantierten Freheiten. Dieſe drei
Regierungen, wie auch Deutſchland und Frankreich überfielen
Thina.

Dies ſind die Taten der offiziellen und militäriſchen Herr-
ſcher der Nationen, die den Anſpruch erheben, an der Spitze
der Ziviliſation und Religion zu ſtehen! Und ſie zeigen keine
Spur von Beſſerung.

Aber zum erſtenmal in der Weltgeſchichte haben die Arbeiier
die Quelle alles Reichtums und aller Ziviliſation die

Gelegenheit, ſich zu bilden und zu organiſieren, und eine
Stimme in der munizipalen und nationalen Regierung zu er-
halten. Sobald ſie ſich ihrer Macht bewaßt werden und zur
Einigkeit über ihre Zie'e gelangen, wird der Anbruch
einer neuen Aera beginnen

Vor allem müßten ſie danach trachten, durch Einigkeit in
ihren Handlungen ſtark zu werden, dann den Militaris-
m uns zu ſchwächen, um ihn ſchließlich zu beſeitigen. Das
zweite Ziel ſollte ſein, die Bureaukrot e zu beſchränken, um
ſie zum Diener des Volks zu verwandein. Drittens, die Ver-
einfachung des ganzen geſetzlichen Apparats. Viertens, das
größte aller Ziele: die Organiſation der Arbeit die Beſeiti
gung des Erbrechts und die Herſtellung gleicher
Arbeitsge'egenheit für alle. Die Ausführung dieſer Ziele wird
erſt den wahren Jndividualismus herſtellen, der unter den
gegen wäriigen Umſtänden nicht exiſtieren kann. Zum
erſienmal in der Menſchheitsgeſchichte ſind die Arbeiter be-
ſtrebt, der internationalen Verhetzung ein Ende zu machen;
bie Völker aller Länder werden Brüder und würdigen die
Tugenden die jedem von ihnen angeboren ſind.

Das Volk iſt immer beſſer als ſeine Herrſcher. Aber die
Herrſcher haben die Mach, den Reichtum, die Tradition und
die unerſättlich“ Gier nach Eroberung und Beberrſchung ande-
rer Menſchen gegen deren Willen. Es bleibt alſo nur
das Volk, von dem die Zukunft der Menſch-
heit abhängt.

Warnnngen und Drohnngen.
Die von allen Seiten und immer beſtimmter auftretenden

Nachrichten über wahlrechtsfeindliche Pläne haben ſogar einen
Teil der Nationalliberalen aufgeſchreckt. So veröffentlicht

die Nationalzeitung eine Zuſchrift eines ihrer Parteigenoſſen,
in welcher ausgeführt wird: in den Augen der nationalen
Wähler würde die patriotiſche Parole als ein bloßer Vorwand
zur Verfolgung reaktionärer Zwecke erſcheinen, wenn man den
Sieg der „nationalen Sache“ zu einer Aenderung des Wahl
rechts benutzen wollte. Die Wähler, die vertrauensvoll in
dieſe Falle gegangen, würden dann aufs Aeußerſte enttäuſcht
und erbittert ſein. Die Zuſchrift, die von der Reaktion in
jedem Worte gebilligt wird, ſchließt:

Wir hoffen auch, daß diejenigen, welche heute flüſtern,
wenn Bülow es nicht tut, tut es ein anderer, unrecht
haben oder ſich täuſchen. Der „andere“ würde eine
Aufgabe übernehmen, der er erliegen würde.

Das Letztere glauben wir auch, nur meinen wir, daß der
Sturm, dem ein Kanzler des Wahlrechtsraubs erliegen würde,
von ganz andern Leuten entfacht werden würde als von den
Nationalliberalen. Die Nationalzeitung iſt ein Blatt, das
heute ſo und morgen ſo ſchreibt, heute demagogelt, um morgen
ultrareaktionär zu ſein. Kurz vor der Reichstagsauflöſung
ſchrieb ſie, die Nationalliberalen dürften dieſer Regierung keinen
Pfenuig mehr bewilligen, und 14 Tage ſpäter war ſie entrüſtet,
weil das Zentrum der Regierung von ungeheuren Forderungen
ein paar Pfennige ſtreichen wollte. Es braucht alſo keine
14 Tage zu dauern, bis die Nationalzeitung „den andern“ als
den Vater des Vaterlandes und Helden des Tages feiert.

Die Nordd. Allgem. Ztg. predigt noch einmal den Gänſen,
ſie ſollten nur recht viel Wölfe wählen dadurch ſchwinde die
Gefahr, gefreſſen zu werden, für ſie gänzlich. Sie ſchreibt:

Der Reichskanzler hat in ſeinem Silveſterbrief geſagt, die
wahre Gefahr der Reaktion liege bei der Sozialdemokratie,
da durch ſie alles, was es in Deutſchland an reaktionärer
Geſinnung gebe. Kraft und Recht gewinne. Nach dem
„Volksgericht“ vom 25 Januar wird dieſe Gefahr deſto mehr
ſchwinden, je weniger Beiſtand aus bürgerlichen Kreiſen der
Sozialdemokratie geleiſtet wird.

Jetzt wiſſen die Freiſinnigen wenigſtens, was ſie tun, wenn
ſie die Rotte Arendt-Kanitz-Bauermeiſter in den Reichstag
wählen: Eine „freiheitliche“ Tat!

Selbſtmordtvahlen.
Die von dem Hottentottrnchok gelähmten deutſchen Wähler

ſind drauf und dran, einen Reichstag zuſammen zu wiählen,
der dergeſtalt ganze Arbeit machen wird, daß die Reichsregie-
rung künftighen nicht einmal ihr bißchen Hirn anzuſtrengen
braucht, um irgend einen neuen zugkräſtigen Wahlſchw ndel aus
zuhecken. Unſere Mitteilungen über die Abſichten der Reaktion,
wenn die Stichwahlen vollenden, was die Haup wahlen ver-
ſprochen haben, werden jetzt von allen Seiten beſtatigt. Der
bayriſche Kurier, das Münchener Zenitrumsorgan, teilt mit,
daß der bayriſchen Regierung naheſtehende Kreiſe
verſucht haben, die Münchener Zentrumsleitung zu be-
ſtimmen, in der Stichwahl für die Liberalen einzutre-
treten, weil im Reichstag eine Mehrheit für eine Ab-
änderung des Reichstagewahlrechts geſchaffen werden
müſſe.

Es iſt klar warum auch das Zentrum in ſeiner jetzigen Ver-
faſſung die Ge'ayr ſeiner eigenen Lage erkannt und hat ſie zu
überwienden verſucht. Heute iſt noch der demokratiſche Flügel
des Zentrums ſiegreich geweſen Aber das Zemrum a s Maſſen
parei wird in demſelven Augenblick auſhören, zu exiſtieren, wo
wo man durch ſtändiſche Abänderung des Reichstagswahlrechts
den katholiſchen Junern und den konſervativen hohen Würden-
trägern der katholiſchen Kirche den ausſchlaggebenden Einſtuß
ver ſchaft. Seit jeher hat das Zentrum den feudalen und kon
ſervativen Feind im eigenen Lager, der aber bisher noch
immer überwunden worden iſt. Die kleinen Leute im Zentrun
haben ausgeſpielt, die Erzberger und Roeren, die Giesverts
und Gröber verſchwinden in dem Augenblick von der Bdfſläche,
wenn das Reichstagswahlrecht nach den Abſichten Ballins ge-
ändert wird. Das Zentrum wird alsdann von jeder demokra-
tiſchen „Gefahr“ gere.nigt, nur noch der katholiſche Flügel der
Konſervativen und, ſoweit es ſich um Jnduſtriefeudale handelt,
der Reichsparteiler und Nationaltiberalen werden. Dieſes dem o-
kratiſche „Zentrumsjoch“ zu brechen, wird in wenigen
Monaten gelingen, wenn bei den Stichwahlen nicht die
Maſſe der Wähler noch zur Vernunft kommt. Wird der Weg
der Hauptwahlen weiter gegangen, ſo iſt eine Mehrheit
gegen das Reichstagswahlrecht ſicher. Die Regierung, wie
das Junkertum wären irrſinnig, wenn ſie nicht dieſe letzte
günſtige Gelegenl,eit benützen würden. Die ganze Rechte, alle
Nationalliberalen, der konſerrative Flügel des Zentrums bil-

einmal der unzuverläſ-
als Marodeure

den eine Mehrheit, und es bedarf nich
ſigen Elemente der Freiſinnigen Volkspartei
der Reaktion.

Für alle deutſchen Wähler, die ihr einziges und
höchſtes politiſches Recht nicht preisgeben wollen, kann
es demnach nur eine Stichwahlparole geben! Jede
Stimme für die Sozialdemokratie!

Soll wirklich das deutſche Volk das in der ganzen Geſchichte
unerhörte Schauſpiel bieten, daß es ſelbſt ſeine Freiheit auf
den Schlachthof trägt, und einer Regierung, die zum Staats
ſtreich bisher nur noch nicht den Mut gefunden hat, dieſe Mut
äußerung erſpart, indem es ſelbſt freiwillig opfert. was
man gewaltſam nehmen möchte Noch iſt es Zeit, zu verhin-
dern, daß die Januarwahlen von 1907 in der Geſchichte als
die deutſchen Selbſtmordwahlen fortleben werden.

Ueber Dernburg als Wahlagitator
ſchreibt in der Finanz Chronik der bekannte Dr. Peters:

„Das Jntere ſanteſte aller d'esmaligen Wahlkampagnen in
Deutſch'and iſt für Außenſtehende, daß der Reichskanzler und
der ſtellvertre ende Kolonialdirektor ſelbſt in die Arena hinab-
ſte gen. Sie halten Reden, Wahlreden. Das iſt e. was Neues
und Erfriſchendes im Deutſchen Reich Jnsbeſondere geht
Herr Dernburg auf ſehr neuen Bahnen. Jch halte zwar ſe'ne
Wertſchätzung un erer Kolonien für etwas zu hoch.
Vielleicht wohl nur deshalb, weil ich einige Gebiete des
ſchwarzen Erdteiles durch Augenſchein ſehr genau
kenne. Wenn Dernburg z. B. ſagt wir können wohl an-
nehmen. daß jeder Schwarze einen Pfennig per Tag wirt-
ſcha tlichen Neuwert ſchafft, muß ich einwenden, daß wir das
wohl nicht annehmen können. Vielleicht dürfen wir annehmen

nach meinen Erfahrungen daß er einen halben Pfennig
per Jahr ſchafft; vielleicht auch nicht einmal das. Dies
wird ſehr von der Eingeborenenpolitik abhängen, die Herr
Dernburg zu treiben gedenkt und die ich nicht kenne. Wenn
die al'en Weiber im deuſſchen Reichs age die Kontrolle behal-
ten, wie ſeit zehn Jahren: wenn ſpez'ell Bebel und Konſorten
d'e ſchwarze Geſellſchaft unter ihre Gegoſſen aufnehmen, wird
es kommen, wie ein altes Niggerlied aus Amerika verkündet:

But 'mancipation come, ha, ha!
De me wear Massa's coat, ha, ha!

Me kiss him wife,
Me stenal him knife,

And out him ugly throat, ha, ha!“

Wenn die Emanzipalion kommt, dann trage ich des HerrnW küſſe ſe ne Frau, ſiehe ſein Meſſer und durchſchneide

ihm ſeinen garſfigen Herr Dernburg wird ſich
hoffentlich bald e nmal zur Negerſtage äußern. Einſtweilen
ſind ſeine „Jnventuraufnahmen“ zweiſe os ein Zeichen, daß
er die Sahe am rich igen Ende anfäßt.“

Ter Sul iſt der Menich. Die ſchnoddrigen Zynismen charak
teriſieren den Hänge Perers ganz vor.refflich! Jnlereſſant iſt,
daß ſelbſt Hän, e Pe ers die Kolonial Bilanzen des Dernbur
gers verſpottet! Aber er erhofft wenigſtens von der
neuen Ko onial Exzellenz eine Stellung zur Negerſrage, die
ſe nem Jdeal der ſkrupelloſen Verſklav ung und
rückſichtsloſen Ausbeutung en ſpricht. Er deute
Dernburgs Parole, die Neger ſeien „dürch die Gewöhnung an
die Arbeit zur Kultur“ zu erziehen, ſo, daß man die Einge
borenen zu Lohnſklaven für die Kolonialagrarier herabdrücke,
koſte es an Geld und Menſchenleben namentlich Heka.om
ben der Eingeborenen! was immor!

Jn Südoſtafrika iſt man ſo ver ahren. Und die Folgen
dieſer Po ilik haben ſich ja in dem dreijährigen Kolonialkrieg
gezeigt, der uns mehr als 2000 Menſchenleben und 500 Mil-
lionen gekoſtet hat! Dort haben die Herero allerdings nach
dem „Niggerlied“ gehandelt! Der Hänge Peers e hofft von
der Politik des Dernburgers alſo Neuauflagen des
ſüdweſt afrikaniſchen Aufſtandes!

Bullen, die Milch geben.
Die umgekippte Dattelkiſte des Herrn Dernburg, aus der ein

ganzer Dattelhain emporgewachſen iſt, kann bei den Sltich-
wahlen nur noch überbo en werden durch die weitere Mittei-
lung, daß ein nach Südweſta,rika verſchiagener oſtpreußiſcher
Wallach, der ſich verirrt hat und wild gewovoen ſei, bereits
eine ganze Herde von Füllen als Erjolg ſüdweſtafritaniſcher
Fruchibarkeit und als Anfang einer verheißungsvollen folonia-
len Pferdezucht hervorgebrach. habe. Man muß erſtaunen, daß
von den zahlreichen Botanikern und landwirt chaſtlichen Ge
lehrten noch keiner den Mut gehabt hat, öffent ich zu erklären,
daß der Dernburgſche Datte hain, der demnächt Früchte tragen
werde, naur wiſſenſchaftlich ein eben ſolcher Unſinn iſt, wie
das „Heraufgewöhnen“ von Waſſer, in einer geo ogiſch und
me eorologiſch zur Waſſerloſigkeit verdammen Wüſte. IJn der
Unterhaltungsbeilage des Vorwärts ſetzt ein Naturwiſſenſchaft
ler auseinander, daß die Dernburgſchen Dattelpalmen nach der
Naklr der Dateln wemals Früch'e tragen können, ſelbſt wenn
die Stämme herangewachſen ſein ſollten.

Dernburgs und ſeiner Gläubigen Phantaſie ſchwebt das vor,
was man im land oder forſt wirtſchaftlichen Be riebe eine
Ausſaat nennt. Hierzu iſt nun zu bemerten daß es keinem
vernünftigen Menſchen, der tragende Date'palmen zu beſitzew
wünſcht, auch nur im entfernteſten in den Sinn kommt,
Dattelkerne zu ſäen Und zwar aus folgendem Grunde nicht.
Die Dut e palme gehört zu den ſogenannten diöciſchen Pf. an
zen, das heißt zu denjenigen, bei denen, wie bei unſeren
Pavpveln, Weiden, Hopfen und andern, die einen Jndividuen
ſte s nur männliche, die andern ſtets nur weibliche Blüten
tragen woraus natürlich ſolgt. daß auch die Früchte nur an
den weiblichen Exemp aren wachſen. Obwohl beiderlei Jn-
div duen nun zwar aus den Samen. den Dattelkernen alſo,
bervorgehen, ſo hat doch die Erfahrung gelehrt, daß die
Kerne ſanz vorwiegend männliche Bäume geben, alſo ſolche,
die nie in ihrem ganzen Leben auch nur eine einzige Dattel
tragen. Man vermeirt daher die Dattelpalme durch dieSchößlinge, welche an älteren Exemplaren entſteben. Dieſe

ſind ſtets desſelben Geſchlechts wie die Stammpf anze. Man
nimm ſie natürlich weit überwiegend von weiblichen P an
zen, und nur der allerdings umnentbehr ichen Beſcuchtung
w gen ſetzt man zwiſchen eine große Anzahl weiblicher auch
noch ein paar männ iche. Auf dieſe Weiſe weiß man dann
allerdings genau. daß man dereinſt auch ernen kann, wo
man gepflanzt hat, während unſere Ko onialphantaſten mö-
gen ſie mit noch ſoviel Mühe und Koſten die Dernburgſche
Dattelſaat in die Höhe päppeln, auch dann noch alle Ausſicht
n unter dem Gelächter der ganzen Welt vor Bäumen zu
tehen, die ſo wenig Datteln h wie ein Bulle Milch.

Herr Dernburg hat mit ſeinem Daitelhain alſo wider Willen ge
radezu ein Symbol für die ganze deutſche Kolonialpolitik ge-
ſchaffen Geile Schößlinge, die zu ewiger Un ruchtbarkeit ber
urteilt ſind! Und ernſthafte Gelehrte laſſen ſich einen ſolchen
Schmarren aufbinden.

Eine unerhörte Wahlfälſchung.
Noch immer mehren ſich die Nachrichten, daß in den bei

Hauptwah len verwandten Kuveris vielfach benutzie alte Stimm-
zertel enthalten geweſen ſeien. Man ha bisher kein Wort er
ſahren, das zur Aufklärung dieſes Vorkommniſſes dienen könnte.
Die ſonſt ſo geſchwätzige Nordd. Allg. Ztg iſt vollſtändig
ſtumm. Jn weſchem Umſang dieſes Manöver angewender wor-
den iſt, kann nicht einmar voll feſtgeſtellt werden; denn Stimm-
zettel, die zweimal denſelben Namen eentha ten
haben, werden für gültig erklärt. Aus Suhl wird berichtet,
daß in einem einz gen Wahllokal 50 amtliche Kuverts vorhanden
waren, die bereits einen Stimmzettel für Hagemann enthielten.
Wer ein ſolches Kuvert benutzt und Hagemann wählen wollte,
ſetzte ſeinen Willen durch, da ſeine Abſtimmung für gültig
erklärt wurde. Wollte der Wähler aber für die Sozialdemo-
kraten ſtimmen, ſo enthielt das Kuvert zwei verſchiedene
Namen, und die Stimme wurde ungültig. Man hat alſo mit
dieſem kriminell en Wahlſchw'ndel ein höchſt einfaches Mittel in
der Hand, ungültige ſogialdemokratiſche Stimmen zu erzeugen,
ohne die naionalen Kandidaten zu gefährden.

Daß dieſe gefüllten Kuverts von den vorigen Wahſen zurück
geblieben ſeien, iſt wundenkbar denn bei der Auszählung
werden die Zettel aus den Kuverts herausge nommen. Man
wird erſt aus der genaven Statiſtik feſtſtellen können, wieviel
ungültige Stimmen diesmal abgegeben worden ſind, und man
werd daraus Schlüſſe ziehen können, in welchem Umfang jenes
Manöver, das gleichzeitig an den verſchiedenſten Orten Deutſch
lands, undi im Verbreitungsbezirk des Volksblattes faſt in
allen Kreiſen, entlarvt worden iſt, alſo auf einem gemein-
ſamen Einfall beruhen muß, angewandt worden iſt. Für
die Stichwahlen aber ergibt ſich die dringende Mahnung, daß
jeder Wähler erſt genau kontrolliert, ob nicht be
reits ein Zettel in dem ihm übergebenen Kuvert enthalten iſt.
Zu empfehlen iſt. daß er nicht nur den Zettel ſtillſchweigend
entfernt, ſondern das Vorkommnis protokollieren läßt.

Deutſche Freude iſt ruſſiſche Freude. Der Zar hat
dem deutſchen Kaiſer ein Glückwunſchtelegramm über den Aus
fall der Wahlen geſandt. Der neue Reichstag wird allerdings
der Regierung mehr Freude bereiten als dem Zaren die Duma.
Die FFreude und andererſeits der Schmerz iſt verſtändlich.

Militärjnſtiz. Ein gewöhnlicher Soldat wurde dieſer
Tage wegen einer im guten Glauben gemachten falſchen An
ſchuldigung eines Unteroffiziers vom Kriegsgericht in Augsburg
zu vier Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt. Nach ihm
nahm ein Unteroffizier auf der Anklagebank Platz, der

Soldaten geprügelt hatte. Gegen den Unteroffizier erkannte
das gleiche Gericht wegen fünf militäriſcher Vergehen und eined
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Verbrechens der Mißhandlung Untergebener auf zehn Tagemittleren grrege 3 s er fzeh ß
Stichwahlbeſchlüfſe. Für Elſaß-Lothringen hatten unſere

Genoſſen den bürgerlichen Kandidaten die Bedingungen geſtellt,
unter denen die Sozialdemokraten für ſie eintreten werden.
Die Herren hielten es aber nicht der Mühe wert zu antworien,
ſo daß von unſerer Parteileitung den ſozialdemokratiſchen
Wählern ſtrengſte Wahlenthaltung anempfohlen wird. Dasſelbe
wurde beſchloſſen für alle die badiſchen Wahlkreiſe, in denen
wir nicht an der Stichwahl beteiligt ſind. Die Siebener-
kommiſſion der Zentrumspartei Deutſchlands beſchloß, in den
Stichwahlen diejenigen Kandidaten zu unterſtützen, die für das
Reichstagswahlrecht eintreten gegen eine Beſchränkung des
Koalitionsrechts, für die Sozialreform, gegen Ausnahmegeſetze,
für den Toleranzantrag und für volle Religionsfreiheit ſind.
Dieſem Beſchluſſe haben aber ſchon verſchiedene Kreisvereine
entgegengehandelt, ſo in Schleſien und im Rheinland, wo die
Zentrümler für Konſervative und Nationalliberale einzutreten
beſchloſſen haben. Jn Zittau-Oſtritz werden das Zentrum
und der Landwirtsbund für den freiſinnigen Volksparteiler
Buddeberg ſtimmen.

Die Partei Leitung der deutſch hannoverſchen Partei be
ſchloß, für die zwiſchen Bürgerlichen und Sozialdemokraten in
der Provinz ſtattfindenden Stichwahlen keine Wahlparole aus-
Peb und die Entſcheidung den Wählern freizuſtellen.er Bauernbund in Fürth beſchloß, ſeinen 5200 Wählern die

Abſtimmung bei der Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen
Segitz und dem Freiſinnigen Manz freizugeben. Der national-
liberale Wahlverein Kaſſel Melſungen erläßt eine öffentliche
Aufforderung, in der Stichwahl für den Deutſchſozialen Latt-
mann gegen unſeren Genoſſen Hüttmann einzutreten. Das
ſieht ja den Nationalliberalen ähnlich. n Sachſen ſoll
auch bei den Stichwahlen mit Hochdruck gegen unſere Kandi-
daten gearbeitet werden. Zu Wahſſchlepperdienſten für die
Kreiſe Dresden Altſtadt, Meißen, Döbeln ſind Studenten der
Techniſchen Hochſchule in Dresden kommandiert worden.
Hoffentlich geben unſere Genoſſen die richtige Antwort darauf.

Jn OſchatzWurzen überlaſſen die Freiſinnigen ihren An
hängern, für wen ſie ſtimmen wollen. Die Nationalliberalen
treten natürlich auch hier für den Konſervativen ein. Jm
Wahlkreiſe Friedberg-Büdingen treten Freiſinnige und Anti-
ſemiten für den Nationalliberalen Grafen Oriola ein, deſſen
Wiederwahl damit geſichert erſcheint. Eine rühmliche Ausnahme machen die eng in Jena. Dieſelben beſchloſſen,

für unſeren Genoſſen Leutert einzutreten, der gegen den
Nationalliberalen kandidiert.

Wie vorteilhaft ſticht ein ſolches Verhalten ab gegen das der
„Liberalen“ in unſeren Kreiſen.

Eine ſonderbare Stellung nimmt unſer Kölner Partei
organ, die Rhein. Zeitung ein, indem ſie ſich gegen die Stich
wahl Parole unſeres Partei -Vorſtandes auflehnt beſonders
wegen der Loſung: Keine Stimme einem Nationalliberalen.
Wie ſich ein Parteiorgan darüber aufregen kann, iſt uns
unerfindlich. Es müßte denn im Rheinland eine ganz beſondere
Spezies von Nationalliberalen geben. Jm Reichstag hat man
davon aber noch nichts gemerkt. Die Sippe iſt ſich überall
leich und iſt wert, überall in die Pfanne gehauen zu werden.

ie ein Sozialdemokrat nur einen Finger rühren kann für
ein Jndividuum dieſer reakrionärſten aller Reaktionäre, iſt uns
unerfindlich. Vielleicht belehrt uns unſer Kölniſches Partei
organ eines beſſeren.

Aus der beſten der Welten. Der Weber Joſef Rau in
Augsburg verdiente trotz elf Stunden langer ſchwerer Arbeit
pro Tag nur 1.50 Mk., pro Woche alſo neun Mark! Daß
dieſe paar Pfennige nicht einmal zur Ernährung des abge-
rackerten Körpers ausreichen wiſſen die Verherrlicher unſeres
teueren Vaterlandes genau. Wenn die Sozialdemokratie aber
eine Juſtiz 'als Klaſſenjuſtiz bezeichnet, die dieſen armen
Proletarier wegen Entwendung von ein paar alten Kleidungs-
ſtücken zu der hohen Strafe von 4/2 Monaten Gefängnis ver
urteilte, dann ſchreien dieſe geſättigten Patrioten: Nieder mit
der Sozialdemokratie! Gegen den erbärmlichen Ausbeuter,
der durch ſeine ſchlechte Bezahlung den Arbeiter auf den Weg
des Verbrechens treibt, hat man keine Handhabe, einzuſchreiten.
Das findet man im Gegenteil ganz in der Ordnung.

DTippelskirch hat den deutſchen Staub von den Pantoffeln
geſchüttelt. Nach einer amtlichen Bekanntmachung im Reichs
anzeiger iſt der Sitz der Firma Tippelskirch u. Ko. nach
Swakopmund verlegt worden. Die Firma iſt in Berlin ge-

re
Sonntag den Z. Febr.

von nachmittags 4 Uhr ab:

Tanzmusil.
Es ladet ergebenſt ein

W w. Th. Krause.,

Weissenfels!
„Sentralhalle“,

Sonnabend und Sonntag:
Bockbierfest.

ältere Musbter.

löſcht. Dort in Swakovpmund gibt es nicht ſo viel Aufpaſſer,
da kann noch beſſer gemogelt werden. J

Wieder ein fiskaliſches Kornhans auf Abbruch zu ver
kaufen iſt auf dem Bahnhof Callies-Stadt. Dafür hat alſo
der preußiſche Staat den Agrariern Millionen in den Rachen
geworfen, um ein ſolch klägliches Fiasko zu machen. Für Arbeiter ſind nicht ſo leicht Millionen zu haben Dafür iſt bei

uns agrariſch Trumpf.

Ansland.
Schweiz. Eine ſtarke Bewegung gegen den Abſinthgenuß

iſt hier im Gange. Am Donnerstag iſt der Berner Bundes-
kanzlei ein Jnitiativantrag eingereicht worden, nach dem die
Fabritation, die Einfuhr und der Ausſchank von Abſinth in der
ganzen Schweiz verboten werden ſoll. Der Antrag trägt
168 341 Unterſchriften ſtatt der erforderlichen 50 000. Die
Bundesverſammlung muß den Antrag binnen Jahresfriſt be
handeln und nachher dem Volk zur Annahme oder Verwerfung
vorlegen.

Amerika. Die Einführung einer progreſſiven Ein-
kommenſteuer wird durch einen ſoeben eingebrachten Geſetz
entwurf für den Staat New York beabſichtigt. Danach ſollen
alle Jahreseinkommen unter 2000 Mark ſteuerfrei bleiben.
Einkommen von 2000--4000 Mark ſollen 1 Prozent, von 40000
bis 200000 Mk. 2 Proz., von 200000--400 000 Mk. 10 Proz.,
von 400000 800000 Mark 15 Prozent und alle Einkommen
über 800000 Mark ſollen 20 Prozent Steuer zahlen. Wie
würden da die deutſchen Beſitzenden kreiſchen. Konfiskation des
Vermögens iſt es ja ſchon, wenn 5 Prozent verlangt werden.

Perſien. Neue Beſen kehren gut, ſagt ein Sprichwort.
Und ſo ſcheint auch der neue Schah mit ſeinen neuen Miniſtern
gründlich Kehraus halten zu wollen natürlich dort, wo ein
deſpotiſch gearteter Menſch zuerſt angreift, am Parlament.
So ſuchte der Schah die Macht des Parlaments einzudämmen
(das geſchieht nicht nur in Perſien D. R.), das Parlament
machte aber nicht mit, ſondern ſtellte dem Schah ein Ultimatum
mit der Aufforderung, bis Sonntag Antwort zu geben. (Das
geſchieht nur in Perſien, daß die Abgeordneten ein ſolches
Rückgrat beſitzen. D. R.), andernfalls mit einer Obſtruktion
eingeſetzt wird. Der Schah iſt dadurch in eine rerzwickte
Lage gekommen, aus der ihn alles Gottesgnadentum nicht
herausreißen wird.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 31. Januar. Berichtigung. Das von uns

wiedergegebene Stimmenverhältnis iſt inſofern ungenau, als
nicht 195 Stimmen ungültig geweſen ſind ſondern 212 außer
den zerſplitterten.

Weißzenfels, 31. Januar. (E. B.) Der „Wohltäter“
als Steuerhinterzieher. Der verſtorbene Stadtverord-
tetenvorſteher Heiland hatte bekanntlich der Stadt 15 000 Mk.
vermacht. Der Tote war auch Vorſitzender der Steuerein-
ſchätzungs- Kommiſſion. Er hatte ſein Vermögen auf 450 000 bis
500 000 Mk. angegeben, jetzt ſtellt ſich heraus, daß nicht viel an
einer Million fehlte. Wird nun der hinterzogene Steuerbetrag
verlangt werden

Naumburg, 31. Jan. Wegen Unterſchlagung wurde
der Kaſſierer des hieſigen ſtädtiſchen Schlachthofes, Namens
Alt, plötzlich verhaftet. Außer der Schlachthofkaſſe hatte er
noch die Kaſſe des Vereins zur Häuteverwertung ſowie die
Viehverſicherung unter ſich. Der Fehlbetrag ſoll mehrere tauſend
Mark betragen.

Aue, 31. Januar. Verſammlung. Morgen, Sonn-
tag, nachmiitags um 3 Uhr findet hier im Dianaſaal eine
öffentliche Volksverſamm lung ſtatt, die ſich mit dem Walaus-
fall beſchäftieen wird. Auch wird dieſe Verſammlung Stellung
nehmen, wie ſich die Arbeiterſchaft für ferner zu verhalten hat.
Alle Genoſſen und Arbei er und beſonders auch deren Frauen
ſollen kommen, alle Genoſſen mögen für den Beſuch der Ver-
ſammlung agitieren.
An den nächſten Sonntagen ſowie in den nächſten Tagen

finden weitere Verſammlungen in andern Orten des Kreiſes
Ueberall rüſtet die über den Ausfall erregte Arbeiter

chaft. Als Redner kommen in dieſe Verſammlungen wie auch
in die in Aue Genoſſen aus Leipzig.

Keutſchen, 31. Januar. (E. B.) Wahlnachklänge. Die
Wahl iſt vorüber. Jedem iſt das Reſultat bekannt. Was er-
ſehen wir daraus Daß die Arbeiterſchaft noch nicht auf dem
Standpunkte ſteht, auf den ſie durch Lebensmittelwucher gedrängt
wird. Srbeiter wacht auf! Bedenkt eure traurige Vage und
tretet der Organiſation bei. Oraaniſiert euch nach jeder Rich

nventur- Ausverkauf.
Nach beendeter Inventur- Aufnahme haben wir nochmals verschiedene Waren, um sehnell damſt zu räumen,

Jan bedcatend, teils bin zur Hälfte im Prede ermärſt

lich und ſakelgedeche
Damast- u. Jacquardgewebe
in allerbesvuen Qualitäten,

Wir empfehlen hiervon besonders:

Teegedecke
Weiss und weiss mit bunter

Kante, mit Hohlsaum,
für 6 und 12 Personen.

Einzelne weisse

Hancktücher
in guten Qualitäten.

e

tung hin. Politiſch, gewerkſchaftlich, tretet dein Konſumverein bek.
Jhr habt am 25. Januar geſehen. wie die Kleinkrämer unſere

egner unterſtützt haben. Zählt die Stimmen nach und ihr
werdet finden, wer den Sommerweg betreten hat. Nun zur
Lokalfrage. Der Gaſtwirt Otto Menzel iſt ſchon vielmals er
ſucht worden, ſein Lokal der Arbeiterpartei zur r zu
ſtellen. Stets hat er ausweichend geantwortet oder er iſt da
vongelaufen. Wie er ausführte, iſt er mit ſeinen Gäſten zu
frieden. Jeder muß alſo wiſſen, was er zu tun und zu laſſen hat.

Auch unſere Frauen müſſen zeigen, daß ſie Jntereſſe an
der Sache haben. Sie müſſen ihre Waren nur im Kon um
verein einkaufen. Auch Bier, und Zigarren für den Mann,
damit er nicht die Wirte zu beläſtigen braucht. Sie muſſen
andere Frauen darauf aufmerkſam machen, auch dem Konſum
verein beizutreten. Auf die Gleichheit muß ſleißig abonmiert
werden. Die Vergnügen der Klimbimvereine dürfen wir nicht
unterſtützen, ſondern nur die der Vereine von organiſierten
Arbeitern. Jm Sommer ſoll man auch nicht zu den Groß
baüern hinlaufen und dort für eine Mark die Arbeit leiſten,
die mit drei Mark noch nicht zu hoch bezahlt iſt. Das merkt
euch ihr Arbeiter von Werſchen, Goſſerau, Zembſchen und
Wildſchütz.

Unterwerſchen, 31. Januar. (E. B.) Der Sieges-
taumel der Sommerwahler hatte am 25. Januar auch
hier keine Grenzen. Als der Sieg es Miſchmajch Kandidaten
einigermaßen feſtſtand, da vegann in der Gaſtſtube der Reſtau-
raton von Heime eine außergewöhnliche Hige in manchen
Kopfen emporzuſteigen. Der Sommer w erie! Schon v
weitem konnte man diverſe Hoch- und Hurrarufe vernehmen,
patrioriſche und geiſtliche Lieder wechſelten einander ab.
Unſere Parke genoſſen, die zur Abholung des Refultats ſich
gleichzeitig in dem Lokal beſanden, waren der Anſicht, da
die Hotten otten aus Ajr ka ausgewandert und ſich in Um er
werſchen niedergeiaſſen hätten. Andere giaubten, es ſei be-
reits die erſte Ladung Go d aus Wüſt Weſt her enngetroffen.
Aber beides war unzutreſſend. Die Mi ſchmaſch Parvien
feierten nur ihren Sommerſieg, der ihnen durch die Dumm-
S vieler Arbeiter zugefallen war. Denn das ſteht feſtSommer konnie nur ſiegen, weil vieſe Arbeiter in ihreri
Unverſtand nicht merklten, daß ſie wieder einmal übers Ohr
gehauen wurden.

Die Arbe ter von Ober und Unlerwerſchen haken, bis auf
einige gekaufie, ireu zu unſerer Fahne gehal en. Für ſie gil
es nun, die Schar e wieder auszuweten. Es ſteht ſeſt, da
die kleinen Handwer'er, Krämer und Gaſtwirle für Sommer
eingetreien ſind. Arbeiter! Das habt ihr nun fernerhin ge
bührend zu beachten. Jetzt heißt es: Noch ſeſter zuſammen
halten als bisher. Jetzt müſſen alle Organſſationen ausge
baut werden. Jeder einzelne muß da mithe fen. Die Jugend
und die Frauen müſſen mit unſern Beſtrebungen bekannt ge-
macht werden, damit uns aus ihnen neue Kämpfer, neue
Kämpferinnen erwach'en. Vor allem gilt es jetzt, auch hier
ein Lokal zu erringen, damit auch für uns eine Stätte vor-
handen iſt, wo wir zu unſerer Belehrung und zur Berakung
zuſammenkommen können. Vorwärts, Arbeiter! An die Ar
beit! Die Zukunft wird dann zeigen, was uns Niederlagen
gelehrt haben.

Merſeburg, 31. Januar. (Eig. Ber.) Zur
wegung der Steinſeher iſt zu berſchen, daß di
Meiſter nach wie vor ſich gegen Verhandlungen ſträubenArvbeitswillige haben ſich nicht gefunden, nur ein Merſeburger

der bis vor kurzem Vorſitzender der Zahlſelle war, iſt ar
beitswillig geworden. Der Mann hat aber auch gleich die
Konſequenzen gezogen und iſt aus dem Verband ausgetre'en,
da ihm, wie er angibt, die Lohnforderung nicht angenehm
iſt! Zur weiteren Entſchuldigung glaube der Arbei swilligeanführen zu müſſen. daß er ſeit drei Jahren Vorarbei er ſ

und pro Stunde ſieben Pfennig mehr verdiene als ſeine Kollegen! Der a Vorarbeiter wird auch
noch einmal merken, daß die Arbeitgeber bei paſſender Ge
legenheit auch Arbeitswillige mit aufs Pflaſter ſetzen.

Auf eine andere Art ſucht ſich der Sein etzmeiſter Mehnert
Rausreißer zu verſchaſſen. Er ſucht ganz einfach Lehr
linge. Trotzdem der Herr ſchon jeßt ſechs Lehrlinge
aus--bildet, läßt er doch noch Geſuche im Korreſpondenken
los. Für gewöhnlich beſchäfeigt Herr M. vier Geſellen, die
Merſeburger Arbeiter haben alſo alle Garantie, daß ihre
Söhne recht tüchtig in ihrem Fache werden. Oder auch nicht?
Auch bei Arbeitsloſig'ei“ haben die jungen Leute ſtets Be
ſchäftigung. Sie werden dann einfach W andern Or en
verborgt! Jedenfalls wird dieſe Ange'egenheit noch die Hand
werkskammer in Halle beſchäftigen müſſen.

Trotz alledem halten die Steinſetzer an ihren Forderungen
ſet und ſie werden auch zu ihrem Rechte konmen. Die Kol
egen anderer Orte haben bisher Solidarität geübt und wer

den das auch in Zukunft tun!

5 Tag- undDamenwäsche vacinema,

Frisiermäntel, weisse Röcke,
Nachtjacken und dergl.,

etwas angeschmutzt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Sonntag den 3. Februar er.

im „Diana Saal“Grosser Ball
(Anfang 4 Uhr).

Hierzu ladet freundlichſt ein
F. Mögting. Der Vorztand-

Breitenbach
Sonntag d. Z. Febr.
Maskenball

„Hauer Meru Iheiwen.

Sonntag den Z. Februar
abends 7 Uhr und Kragen

Damen-Korstüme

fertig. Kleider, Abendmäntel

Damen-Puletots
Jabots, Kostümröcke,

Blusen.

Knahon Anzüge
Mädchen Klelcker.

Herren -Oherhemd.

und Krawatten.

unter Mitwirkung des
Turn Vereins

Es ladet freundlichſt ein
M. Kühn. Der Vurnverein-

Kretzschau.gr. hum, Gesangs- Konzert

ausgeführt vom
Turnuverein Eichenkranz,

Reußen.
Sehr gediegenes Programm.

Unter anderem:
Der Hauptmann v. Köpenick.

Freunde und Gönner ſind er
gebenſt eingeladen.

Emnit Roettener.

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rüvöl,
ſtets friſch, offerieren billigſt

Garclinen en ne
créème, hierunter Reste für

1--8 Fenster passend.

Diese Waren sind auf heronderen Tischen dusgelegt u. bieten eine vorzügl. Einkaufsgelegenheit,

Brummer Benjamin

Tischdecken
in Tuch, Plüsch u. Fantasie-

stoffen in all. Farbenstell.

Teppiche

ältere Muster und Stücke,
mit geringen PFehlern.

22 23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
hardy-Gebr. Luckau, un

Friſche Kaninchen verkauft
Schulze, Brunnenstrasse 87. itee

Portieren u. Kantonieren

Tuch, Plüsch u. Köper, ge-
stickt und mit Applikation.

Sonnabend. Sonntag Montkag,
den 2, 3. und 4. Februar:gockbierfest.

Hierzu ladet alle Genoſſen er
gebenſt ein Franz Nuckot

Bockmützen gratis.
Friſche Pfannkuchen.

Xaumburg a. S,
Sonntag d. 10. Febr. er. i
Gaſthof z. Schwarzen Adler

Groſzer
Volks Maskenball

des jüngeren Fuhrherrn- Vereins

vier Tun 7erzu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand



tür Konserven

Ktargewpargel 75 Pf.
Sargenpargel l 2 92 v.
Ktangemzpargel Pa. 12

Stagenpargel i 2 Der I

n

S 2. Finhehtspreie
kür Konserven bringen Wir mit unserem 1. Februar- Angoebot.

Veberraschend billige Serien
u r. und 7 Pf.

Maschgamitur, gteilig muß 78 pf Radmserwice a teilig 46 pt. 3 kmaſſſe Marchinentöpte zuſ. 78 Pf.

uoge brechdohnen 2 20 Pf.

Schnittheanen 238 23 Pf.

Wachsbohnen 2 32 Pf.

7 36 Pf.
balantie für jede Dove

in ſt n fie9 J fela tet zu.winn. 20 e e n n Se n en inn 52mnge en 38 e nen 28 n ſonpotticafe Kirchen Doſe 52 v.e ne el heilebenn r 55III kruen unten d oſe e 52 Pf.
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kabernden 220. 95 v ſafteeranne t eere eernheeeeeeeMüchkanne a en u 378 Pf. kein verm. Kaffee II u 48 gt Deckel

ohannisheeren 2 65 Pf.
früchte Graſern Glas 99 v.

Haſenalse Glas 75 Bf.

ſof e Zubkertüchzen Aachbrett leie in DrwiefIwendfte S ga j in un knen in. 40 n hnnn 782. NWlangen ſie Prevfr
ar lbn alten et 20 ine Palete Seifenpuver

kenne eange 2 30 v Nach 1 Achweidebrett auſ 40 0hrtWernſt 18 Hauchatcaokolade Bund 69 v.

kohlrahi n IEDEL f. Plochechokolale Stund h v.Hat 283 45 v. harten Relzdwecten 5 Küch (Menwichzeſe eut. 30 w. 12 bolhrandhecter n 70 r. [7Va) zerant rein Vfunddd v

üäe in 2 Iewitter pralleeg Viund I2 pr.1 Scheferkasten zu. 70 v. Vorleyeschloss 6 Stück Alädareite n. 78 v
1lafel, Karton Schlefer ökslöffelu.bhatfeelöffel) um. 46 v.ſabattmarſen 4 Fmchtschale mit Tulpe zuſ. 78 v. 1 kierschrapk denhane

uuf alle Varen. ſiegel veife Auchdttdretty 48 v. halteeſlacte n. 70 v
h en 5 ha Ähelhn t halt

Apfelsinen EEIE III 110 Stück 40 30 20 v bach wen 5 ba dann. 190 hein Gemenen 38 v

Zeachten Sie n Bar W Vieten hen
a e enorme Vorteils,unsere

briefharten un 48 9f 9 buchtabenglöser zuſ. 7 6 Pf.

Rabattmarken
auf alle Wearen.

Bitronen
10 Stück 30 30.

Do oCerögtete T Aue Aueden 3. Februar nachnittags 3 Uhr in Diaxagſaal 8 W olkKsparlk. 8

Unseren geschätzten Kunden zur gefälligen Nachricht, 2 2 Sonntag von früh abj dass wir zufolge neuer O e F e Osehr günstiger grosser Abschlüsse e S fentlich Volloverramglunn, 8 frischer Bockhier-Anstich

unsere gerösteten Kaffees wiederum bedeutend ver- Ta gesordnung:g wenn Kanh, Misoh e Welche Konſequenzen zieht die Arbeiter- 8 Für wit o wehen
eltiner Misehunß am. Misehung I ſſchaft aus dem Wahlausfall Referent: ein Der

riaza l Mk, rung 1,20 Mk. N. Leipziger Genoſſe. Diskuſſion. Verſchiedenes.
repräsentieren in diesen Preislagen das Beste und sind un- 55 ArhRkertrolten im Geschmack, Ar und Ergiebigkeit. Bei Alle Genoſſen und Arbeiter ſollen kommen. Wörmlitz 17 Zöllberg J-
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir Entree pro Perſon 10 Ff. der Vorſtand des ſoziald. Vereins

Die Genoſſen werden erſucht, Sonntag den10 P l 07. Rabatt in Sparmarken. Dachdecker e unr e Im sle des Herrn Sobinid 5
Prachtvolle Tees (diesjährige Ernte) Sonnabend den 2. Februar abends 8 Ahr bei Sachſe, Alter Markt Beſprechung in Konſumvpere insangelegenheiten

Souchongs und Melange Pfd. 40 u. 50 Pf. echt zahlreich einzufinden.r wir à Mitglieder. Versammlung. rer er Scmiede v
0o D.Igtte Br. e e e ehe Xesseischmiede, 2a6hstelle Zeitz.

Sonnabend den 2. FebruarJ Konsum- Verein Predel u. Umg. Mitglieder Versammlung,
E. G. m. b. H. Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Die Srtsverwaltung.

Die am 3. Februar Stattfindende GeneralverxummlungVewerochafttarten San er hausen. ind mit ch minmchen ca Reiden, enntag Athleten l

euſ 73 OoOT7T Zur Je Crimm- im Trethaer ößchen 0Sontag den S, Februar in Prinz von Penſen irre gtutt. 4 Dur dert eiong Ringkaupf wit einen lebenden Vvären
Familien Abend. P a Adoir a S Es ladet ergebenſt ein per Vowiare.

e IIIIMEEEEE eNB. Dieſe Familien-Abende finden von nun an alle 14 Tage Böllbergerweg 23.
regelmäßig wieder ſtatt.Döhris Döhbris J. gr. Narren- Abend. basthof zum schwarzen Adler.wi v Narrenkappen gratie R.Eonntag den Z. Februar 1907 im Müllerſchen Saale: T Hierzu ladet Freunde u 2 ute ein Her Ovigeo.

Portionsschmausu, Maskenbail,
unter gefälliger Mitwirkung des

Turn Vereins.
Die vier ſchönſten Masken werden

prämiiert.

ſſ Montag d. 4. Febr. dauernden à Rockhbierieste
Zeitz ſlauſan eng II eitz. ganz ergebenſt ein. Für hum e JAeberraſſchungen iſt im weitgehend-

ſten Maße Sorge getragen. Am Tage er Jnſtrumental und29 LGgſervorſtoxt 29. Votalkonzert, W ſowie Karufſel Efeireiten!
Sonnabend den 2. Februar: Biromoradend.Maskengarderobe liegt aus. Sonnabend, Sonntag und Montag:e eg ZF Der größte Strolch erhält Stoff zu einem neuen Anzuge.Hierzu ladet frei er. a Aussechantt von Book hier Rudoit Bahrmans.
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Beilage zum Volksblatt.
e h Fr. 28. Halle a. S., Sonnabend den 2. Februar 1907. 18. Jahrg.

Achtung, Wahlproteſte!
Alle Parteigenoſſen, die Unregelmäßigkeiten bei der

Wahlhandlung beobachtet, oder Kenntnis von Wahl
beeinfluſſungen erlangt haben, werden erſucht, davon
ſofort an die Leitungen der Wahlkreis-Organiſationen,
oder an untenſtehende Adreſſe, Mitteilung zu machen.
Die Kreis Leitungen werden erſucht, ſämtliches Proteſt
material an uns einzuſenden-

Mit Parteigruß
Das Zentrak- Agitations Komitee für den

Regiernungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Bezirks-Sekretär.

Halle a. S., Harz 42/43.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Vez. Merſeburg.

Merſeburg Querfurt.
Flugblattverbreitung? Am Sonntag findet noch eine Flug

blattverbreitung ſtatt. Da auch gleichzeitig die Stimmzettel
mit verbreitet werden, ſo iſt es notwendig, daß ganz beſondere
t beim Verteilen angewandt wird. Die Genoſſen müſſen
ſich deshalb recht zur Verbreitung einfinden. Sammel
latz iſt Sonntag früh 5 Uhr in der Funkenburg. Alſo auf

oſſen zur Verbreitung.

Legitimationskarten. Diejenigen Genoſſen, welche noch
im eßß abgeſtempelter Legitimationskarten ſind werden
erſucht, dieſelben bei dem Vorſitzenden Albert Müller ab-
geben zu wollen.

Eine Wähler- Verſammlung fand am 29. Januar in
Merſeburg ſtatt. Genoſſe Lange Leipzig referierte. Gegnermeldeten a nicht. Weitere Verſammlungen finden ſtatt am

2.Februar, Referent Genoſſe RyſſelLeipzig, am 4. Februar
Referent Genoſſe Geyer. Jeder einzelne muß für ſtarken Be-
ſuch dieſer Verſammlungen Sorge tragen, da es unbedingt
nötig iſt, auch die Jndifferenten aufzuklären. Agitiere alſo
jeder für rege Beteiligung.

Gewerkſchaftler für Winckler? Jn Pretitz, einem
kleinen Dorf unweit Nebra, ſind za. 15 Maurer, welche dem
Verband angehören, aber alle haben Winckler gewählt. Einer
verlangte, um ſich als beſonderer Patriot zu zeigen, vom
Wincklerſchen Vertreter einen Wincklerſchen Zettel. Einer,
welcher im Sommer in Leipzig arbeitet, ſich alſo die Vorteile
der Organiſation voll und ganz zu Nutzen macht, wählte auch
Winckler. Wie traurig es aber mit den Wincklerſchen Wählern
ſteht, beweiſt folgender Fall. Ein Mann ſteckte Kuvert und

tel, anſtatt in die Urne, im Jſolierraum in den Tiſch-
aſten. Arbeiter des Grafen v. d. Schulenburg welche
rzeit im Krankenhauſe liegen, wurden per Kutſche zurWo 1 geholt, mußten aber vor Schwäche geführt werden.

Sonſt werden die Leute im Erkrankungsfalle mit einem ge-
wöhnlichen Ackerwagen nach dem Krankenhaus gebracht.
J der Freiſinnigen Verſammlung am 24. in Nebra führt
ein Herr Haaſe, Werkführer der Helldorfſchen Steinbrüche, als
Vertreter der Konſervativen aus: „Jch weiß nicht, ob es den
Anweſenden auch ſo geht, mich ekelt es jedesmal an, wenn ich
die ſozialdemokratiſche Preſſe zur Hand nehme, dieſes in bezug
auf die großen Lügen, welche das Blatt bringt.“ Auch an
Aeußerungen gegen Bebel ließ es ſelbiger nicht fehlen.

Der Gutsbeſitzer Hellmuth äußerte ſich in bezug auf Stein
metzen: „Jetzt arbeiten die Leute 8/2 Stunden und liegen
ſofort nach Feierabend in der Kneipe, um noch mehr ſaufen
zu können, ſtreben ſelbige dem achtſtündigen Arbeitstage zu!“

Und trotzdem ſtimmen organiſierte Arbeiter für
Winckler!!!

Torgan Liebenwerda.
Partei und Gewerkſchafts genoſſen

Nur wenige Tage trennen uns noch von der Stichwahl.
Am 5. Februar wird endgültig entſchieden, ob auf lange
fünf Jahre wiederum ein Volksfeind unſeren Kreis vertreten,
oder ob endlich der Kreis die ihm nach ſeinen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen zukommende ſozialdemakratiſche Vertre-
tung erhalten ſoll.

Ein ſozialdemokratiſcher Sieg iſt wohl möglich, wenn
alle Genoſſen ihre Pflicht mit ganzer Hingebung an die
Sache tun.

Genoſſen! Die Verbreitung der Flugblätter und
Stimmzettel muß äußerſt gewiſſenhaft beſorgt werden,
Kein Haus, keine Wohnung darf ausgelaſſen werden.
Die Jnſtruktionen der Vertrauensmänner ſind ſtreng zu befolgen.

In den wenigen Tagen muß ferner noch ſo viel nur möglich
perſönliche Agitation bei den Wählern getrieben werden.
Von Mund zu Mund, von Freund zu Freund müſſen wir
aufrütteln. Die Genoſſen müſſen beſonders in ihren Wohn
orten allen Einfluß, alle Bekanntſchaften zur Aufklärungsarbeit
benützen.

Kein Arbeiter darf einen Stimmzettel für Wilde
abgeben!

Alle Arbeiterwähler müſſen zur Wahl gehen!
Geſchäftsleute, Handwerker und Kleinbauern müſſen für uns

gewonnen werden
Jn und an Fabriken und Arbeitsſtätten iſt für die Wahl

Propaganda zu machen. Ein Arbeiter muß den andern kon
trollieren.

Die Verſammlungen müſſen maſſenhaft beſucht werden.
Am Wahltage ſelbſt muß dafür geſorgt werden, daß keine

ſozialdemokratiſche Stimme veloren geht! Am 25.
Januar haben viele Arbeiter nicht, ein großer Teil ſogar den
Gegner gewählt. Hier muß beſonders vorgebeugt
und gewirkt werden. Am Wahllokal ſind in dieſer Be
ziehung geeignete Maßregeln zu treffen, damit die Wähler den
ſozialdemokratiſchen Stimmzettel bekommen.

Parteigenoſſen! Arbeitet tatkräftig in dieſem Sinne!

Betrachtet es als eine Ehrenpflicht, den Kreis zu
erobern!

Helft den Reaktionär hinauswerfen!
Tretet vor für Eure und Eurer Genoſſen Rechte!
Bei der ſozialdemokratiſchen Partei liegt die Zukunft

des deutſchen Volkes. Es gilt, in letzter Stunde noch eine
allzugroße volksfeindliche Mehrheit zu verhindern.

Genoſſen, auf zum Kampf, arbeitet für den Sieg.

Achtung, Flugblattverbreitung. Diejenigen Genoſſen,
die am Sonntag an der Flugblattverbreitung teilnehmen wollen
und ferner ſich am Wahltage zur Verfügung ſtellen, müſſen ſicham Sonnabend 9 Uhr im Parteilokal zu P hlberg melden.

Auch Radfahrer mögen ſich zahlreich melden.
Stichwahlverſammlungen finden ſeitens unſerer Partei

ſtatt: am Sonnabend abend 8 Uhr in Ortrand und Fichte-
berg; am Sonntag nachmittag 2 Uhr in Großtreben,So Liwib und Pröſen, um 3 Uhr in Torgau, Belgern,
Coßdorf und Kobershain, um 2/26 Uhr in Elſter-
werda, um 6 Uhr in Nichtewitz, um 8 Uhr in Anna
burg; am Montag abend 8 Uhr in Mühlberg, Ortrand,
Pleſſa und Gorden. Referenten ſind die Genoſſen Fleißner,
Düwell, Dreſcher, Güldenberg, Weikers, Fröhlich und Genoſſin
Wackwitz. Parteigenoſſen agitiert kräftig für den Beſuch der
Verſammlungen.

Delitzſch Bitterfeld.
Achtung, Parteigenoſſen! Zum Sonntag erſcheinen Flug

blätter, die mit den Stimmzetteln zuſammen verbreitet werden
müſſen. Die Verbreitung muß mit der größten Sorgfalt ge
ſchehen, denn unſer Sieg hängt davon zum Teil ab. AmStich-Wahltage befindet ſich die Kreis Leitung wiederum im

Lindenhof zu Delitzſch. Dorthin ſind alle Vorkommniſſe und
Reſultate zu melden und zwar telephoniſch oder per Telegramm.

Die Kreis-Leitung.
Eine gut beſuchte Wähler- Verſammlung fand am

Donnerstag abend in Delitzſch ſtatt. Genoſſe Fröhlich-
Halle referierte. Gegner meldeten ſich nicht zum Wort.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Februar.

Wieviel Wähler haben ihr Wahlrecht ausgeübt?
Es iſt nunmehr feſtgeſtellt worden, daß von allen Wahl

berechtigten im Wahlkreiſe Halle und Saalkreis im Durch
ſchnitt 88,9 Prozent gewählt haben. Jn der Stadt Halle
haben 88,2 Prozent, in den kleineren Landſtädten 89,4 Proz.
und auf dem platten Lande 90,8 Prozent gewählt.

Bei der vergangenen Reichstagswahl beteiligten ſich in unſerm
Wahlkreiſe 83,31 Prozent der Wahlberechtigten an der Ab
ſtimmung. Es iſt alſo diesmal eine Steigerung von etwa
5 Prozent zu verzeichnen. Die Mehrzahl der neuen Wähler
iſt aus der Stadt Halle gekommen. Dort beteiligten ſich bei
der vorigen Wahl nur 81,25 Prozent der Wahlberechtigten an
der Abſtimmung, in den drei Landſtädten 84,33 Prozent und
auf dem platten Lande 88,27 Prozent. Während bei der
vorigen Wahl das Land ſich ſchon außerordentlich ſtark an der
Wahl beteiligte, iſt dort naturgemäß die Steigerung nur gering
geweſen, während in der Stadt durch den Schlepperdienſt
unſerer Gegner Tauſende zur Urne gezerrt wurden.

Die diesmaligen Ziffern der Wahlbeteiligung zeigen uns
klar, daß wir jetzt die Aufgabe haben, die vielen Mitläufer
der bürgerlichen Parteien, welche fich durch den „nationalen“
Wahlſchwindel haben täuſchen laſſen, aufzuklären und bei dem
nächſten großen Treffen unſerer Armee einzureihen. Drauf
und dran!

Die Giebichenſteiner Beleuchtungsmiſere
bildet den Gegenſtand einer Petition Giebichenſteiner Einwohner
an die ſtädtiſchen Körperſchaften um Errichtung eines Elektrizi-
tätswerkes in Giebichenſtein. Bekanntlich war in Giebichen-
ſtein, als dieſes noch eine ſelbſtändige Gemeinde bildete, ein
Vertrag mit dem dortigen Gaswerke abgeſchloſſen worden, der
bei der Eingemeindung mit übernommen werden mußte. Dieſer
ſchöppenſtädtiſche Vertrag zeigt ſich jetzt, wo man allgemeine
Klagelieder über die Minderwertigkeit des gelieferten Gaſes
anſtimmt, erſt in ſeiner vollen Schönheit, indem die Bürger
ſchaft des Stadtteils Giebichenſtein ganz in die Hände der Gas
geſellſchaft gegeben iſt und keinerlei Mittel in Händen hat, der
gegenwärtigen Beleuchtungsmiſere abzuhelfen. Bis zum Ab-
n des Vertrages ſind der Stadt vollſtändig die Hände ge-
unden.
Die Petenten erſuchen nun, „der Magiſtrat wolle dahin wir-

ken, daß entweder die Errichtung eines Elektrizitätswerkes
in Giebichenſtein unverzüglich ſeitens der Stadt verlangt wird,
oder, daß das Giebichenſteiner Gaswerk auf die Vorhand,
auch die elektriſche Beleuchtung im früheren Giebichenſteiner
Gemeindebezirke zu liefern, Verzicht leiſtet und dieſe Rechte
dann ohne weiteres auf das ſtädtiſche Elektrizitätswerk über
gehen, ſo daß die Anſchlüſſe an dieſes Werk bald möglich auch
im früheren i e weindehezirfe erfolgen.“

Die ſtädtiſchen Kollegien werden hier nichts ausrichten kön-
nen, denn der ſchöne S 19 des Vertrages lautet:

Dem Unternehmer wird, wie ſchon im S 2 geſagt, die Zu
ſicherung erteilt, daß während der Dauer des Vertrages
keinem anderen Unternehmer oder der Gemeinde
ſelbſt die Befugnis des Gasverkaufes an die Gemeinde
oder an Private mittels Röhrenleitung durch die Straßen
und über öffentliche Plätze erteilt werden reſp. zuſtehen ſoll.
Für jede andere Beleuchtungsart erhält der Unter
nehmer während der Vertragsdauer die Vorhand und iſt
gezwungen, den durch Sachverſtändige feſtgeſetzten Termin für
die Anlage, unter Verluſt weiterer Anſprüche, innezuhalten.

Wenn die Gasgeſellſchaft nicht will, dann iſt nichts zu machen.
Die klugen Thebaner, welche die Gemeinde Giebichenſtein ſich
ſeinerzeit zur Leitung ihrer Geſchicke erkoren hat, haben dies
auf dem Gewiſſen. Bei ihnen ſollen ſich die Jammernden be-
klagen.

Die Kauflente drohen mit Lohnabzügen,
wenn die ſtädtiſchen Kollegen die Einführung der vollſtändigen
Sonntagsruhe beſchließen ſollten. Jm Generalanzeiger rechnet

1 jemand aus, daß die Geſchäftsleute ihres Umjagtzes verlieren

m

würden, wenn die Läden Sonntags geſchloſſen bleiben würden.

Dann heißt es weiter: nDemzufolge könnten auch die Arbeitgeber ihren Angeſtellten
die Gehälter in bisheriger Höhe nicht weiter zahlen
und müßten dieſelben um kürzen, was wohl nicht im
tereſſe der Handlungsgehilfen ſein dürfte, weil durch dieverkürzte AÄrbeitsgett ſich eventuell deren NAusgaben
vergröſßzern würden.

Auf dieſe Weiſe hofft man, daß die w. viellei
ſelber ihre Petitionen zurückziehen würden. Die Handlungs
gehilfen würden ſich allerdings, weil ſie wirtſchaftlich nicht or
ganiſiert ſind, gefallen laſſen müſſen, ſich ihren Lohn nach Be
lieben der Herren Kaufleute kürzen zu laſſen. Der letzte Te
des zitierten Satzes iſt charakteriſtiſch: Wenn die Handlun
gehilfen nicht arbeiten, laufen ſie herum und brauchen m
Geld. Aber die Geſchäftsleute können ruhig ſein: erſtens de
ſchließen die ſtädtiſchen Kollegen nicht die völlige Sonuta
ruhe, zweitens werden ſich die Handlungsgehilfen alle
Wünſchen der Geſchäftsleute fügen und drittens liegt das
Reichsgeſetz noch in weiter, weiter Ferne. i

Der Wunſch als Vater des Gedankens.

Der General-Anze ger hat von jeher eine beſondere Kampfes-
we ſe eingehaiten. Er geht nicht mit der brujalen Roheit der
Halleſchen Zeitung vor, nicht mit der ſenſa ionslüſternen
Schaumſchlägerei der Allgem. Zeitung, und auch nicht mit
der anſchenend ſchlauen, bald groben, bald ſeinen, im Grunde
aber immer naiven Methode der Saalezeitung. Der General
Anzeiger hat die Eigenart der Katzen an ſich, die vorne lecken
und hin en kratzen. Selten lieſt man ein ſcharſes Wort im
General-Anzeiger. Er iſt immer wohl emperiert und hält das
für abgeſchliſſene, krrekte Holtung, was in Wirklichkeit ledig
lich der Ausfluß des Beſtre ens iſt, nirgends und gegen nie-
manden anzuecken. Denn Geſchäft iſt Geſchäft, und jeder
Feind kann dem Blatte ſchaden. Ganz kann er natürlich
ſeine kleinen Bosheiten nicht verkneifen. Aber er gibt ſie
dann in einer Form, die nun eben nach Katzenart. Geſtern
meldete er, in der letzten Stadtverordnetenſitzung ſei erzählt
worden, unſer Kollege Thiele werde demnächſt ſein Mandgk
als Stad verordneſer niederlegen, weil er beabſichtige, am
1. April ſeinen Wohnſitz zu verlegen und ſeine Mitarbeiter
ſchaft in der Redaktion unſeres Blattes aufzugeben.

Das klingt ſo harmlos. „Wie in der letzten Stadtverord-
neten- Verſammlung erzählt wurde uſw.“ Ganz General Ah-
zeiger! Man wird auch nicht verſtimmt, obwohl die Abſicht
klar iſt. Richtiger wäre es geweſen. wenn der General-An-
zeiger dieſe Nachricht am 1. April gebracht hätie. Jn dieſe
Nummer würde ſie gehört haben. Daß unſer Kollege Thiele
nicht bloß dem General-Anzeiger ſchwer im Magen liegt ſon
dern auch andern, iſt nicht erſt ſeit heute bekannt. Aber ex
iſt leider nicht in der Lage, hat auch weder Luſt noch An
laß dazu, ſein Mandat als S'adtverordneſer niederzulegen
oder ſeine S ellung als Redakleur unſeres Blattes aufzugeben.
Der GeneralAnzeiger mag darüber ſo unzufrieden ſein, wie
er will; aber es iſt ſo. Und wenn der General Anzeiger ein-
mal etwas übriges tun und aus ſeiner alten Art fallen will,
dann nimmt er von dieſer Konſtatierung Notiz. Ende Ja-
mtar ſchon Aprilſcherze zu veröſſentlichen, iſt zuviel des
Guten.

Die Lehrergehalts- Erhöhungen genehmigt.
Ein hieſiges Blatt teilt mit, daß der preußiſche Kultus-

miniſter die von den ſtädtiſchen Kollegien beſchloſſene Lehrer
beſoldungsſkala genehmigt habe. Sie tritt am 1. April in
Kraft. Danach beträgt das Grundgehalt der Lehrer 1400 M.
(bisher 1200 M.), die Mietsentſchädigung bis zum 10. Dienſt
jahre 390 M. bis zum 15. 480 M. und dann 570 M. (ſrüher
390 M., 450 M., 500 M.). Die Verhandlungen bezüglich der
Mietsentſchädigung der unverheirateten Lehrer ſchweben noch.
Die wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen erhalten jetzt 1150 M. Grund
gehalt (früher 980 M.) und 300 M. Mietsentſchädigung (früher
280 M.). Die Alterszulagen für Lehrer und Lehrerinnen ſind
noch dieſelben geblieben.

Die Stadtverordnetenfitzung
beſchäftigt ſich nächſten Montag u. a. mit Aufhebung der
Fluchtlinie für die Pfännerhöhe. zwiſchen
Turm- und Thomaſiusſtraße, wie ſie voriges Jahr feſtgeſetzt
worden iſt. Eine Peiition fordert Beibehaltung der vor 1897
für die Pfännerhöhe geltenden Fluchtlinie. Die Einführung
der Kollektiv-Berufsvormundſchaft für um
eheliche Kinder iſt geſtern vom Etat-Ausſchuß genehmigt und
die 7000 Mk. dauernde Ausgaben hierfür ſind bewilligt wor-
den. Eine neue Desinfektions anſtalt ſoll errichtet
und eine Verbindungsſtraße zwiſchen der Alten Promenade
und der Zinksgartenſtraße hergeſtellt werden. Auch die Etats
der Gas und Waſſerwerke ſowie die Errichtung einer Bedürf-
nisanſtalt auf dem Wettinerplatze ſtehen zur Beratung.

Geſtellte Kohlentvagen. Auf den Stationen des
Direktionsbezirks Halle a. S. den Stationen der Laufſitzer,
Zſchipkau Finſterwalder und Deſſau Wörlitzer Bahn ſind am
30. Januar 1907 zur Verladung von Braunkohle, Braunkohlen

Naßpreßſteinen und Braunkohlenkoks geſtellt 2994e.
Wagen von je 10 Tonnen Ladegewicht.

Firaßßzenſperrung. Behufs Herſtellung von Kanalan-
Sfüjjen wird die Gr. Klaus r zwiſchen Flutgaſſe und

leariusſtraße von heute ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Eine Wage ſoll nach dem Beſchluſſe des
ſtädtiſchen Bau Ausſchuſſes beim Straßenreinigungsdepot an
der Kloſterſtraße errichtet werden. Natürlich bedarf dieſer Be
ſchluß der Zuſtimmung der ſtädtiſchen Kollegien. T

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Sonnabend
nachmittags 3 Uhr, volkstümliche Schüler Klaſſiker Vor
ſtellung, zu der jedermann (ohne Beſchränkung) Zutritt hat.
Billetts zu 65, 45 und 30 Pfg. an der Kaſſe des Stadt
theaters erhältlich. Zur Aufführung gelangt Leſſings Nathan
der Weiſe. Abends 74 Uhr wird Die weiße Dame gegeben.
Am Sonntag Nachmittag geht die unverwüſtliche Operette
Die Fledermaus zum letzten Male in dieſer Spielzeit in Szene

Abends 7 Uhr Der Prophet. 5Jm Apvpollo- Theater beginnt heute das Gaſtſpiel des
Berliner Apollo -Enſembles mit der großen Ausſtattungs
Burleske Venus auf Erden. Das Enfemble, beſtens bekannt
von ſeinem vorjährigen Gaſtſpiel, bringt auch diesmal außer
ganz ausgezeichneten künſtleriſchen Kräften eine gänzlich neue,
pompöſe Ausſtattung.



Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 31. Januar. (E. B) Das Gewerkſchafts

Kartell veranſtaltet am Sonntag in den feſtlich geſchmücktenRäumen der Funkenburg einen Maskenba die artei
genoſſen werden erſucht, ſich zu dieſer Veranſtaltung rechtlreich einzufiaden und ſo unſern Wirt zu untechi n.

ndere Lokale ſten uns nicht zur Verfügung und brauchen
wir die dortigen Veranſtaltungen auch nicht zu beachten.

Leißling, 31. Januar. (E. B.) Achtung, Genoſſen
und Arbeiter auf die Lokalfrage. Mit Hinweis
auf den unter vorſtehender Stichmarke von Zeitz veröffentlichtzn
Bericht möchten auch wir die Arbeiter von Leißling und Weiß
els erſuchen, nicht zu vergeſſen, wie ſich der Wirt zum Bahn-
of Leißling uns gegenüber benommen hat. Er war der erſte,

welcher ſeinen Saal zu den Sommerverſammlungen in unſerm
Wahl reiſe hergab, während unſer Genoſſe Thiele vorigen
S hier unter freiem Himmel ſprechen mußta. Nächſten
Sonntag findet in dieſem Lokal ein Maskenball ſtatt, zu wel

chem nur auf Arbeiterbeſuch gerechnet wird. Arbeiter! Ar
beiterinnen! Denkt an das, was man euch zugefügt hat. Wo
man uns nicht zu ernſten Beratungen ſehen will, da braucht
man auch ſonſt unſere Groſchen nicht.

„„Soangerhauſen, 31. Januar. Das amtliche Reſultat.
W r abgegeben 22187 Stimmen, davon ſind 86 für ungültig
erklärt.

Die Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen beträgt 22101,
es iſt ſonach die abſolute Majorität 11051 Stimmen.

Es haben erhalten
Scherre 11541 Stimmen
Graf 5790Pautſch 4766

zerſplittert ſind 4 2
Gegen 1903 haben die Sozialdemokraten 52 Stimmen verloren.

Für Scherre ſtimmten ſofort die Bündler, für Pautſch die
Nationalſozialen.

Rieftedt, 31. Jan. (E. B.) Die Agitation für Scherre
iſt auf alle mögliche Art und Weiſe betrieben worden. Jn einer
reichstreuen Bergarbeiter- Verſammlung am 20. Jannar haben
der Knappſchaftsälteſte Schmelzer und der Pfarrer Langgut die
Bergleute tüchtig bearbeitet. Jn der Schule gab ein Lehrer,
der jedenfalls weder Scharre noch Graf kränken wollte, den
Kindern Stimmzettel für Pautſch. Ob er meinte, die Kinder
ſollten nun auch wählen gehen 9 Emſewhe wurde unſerm
Genoſſen der Zutritt zum Wahllokal verweigert. Man wollte
ſich jedenfalls nicht in die Karten ſchauen laſſen.

Bitterfeld, 31. Januar. (E. B) Einen Lichtbilder-Vortrag veranſtaltet am Sonnabend abend das Gewerk-
ſchaftskartell im Hohenzollern. Herr Laube Leipzig wird
Bilder über die Geſchichte der Urwelt vorführen.

Eisleben, 31. Januar. (E. B.) Wahlproteſt! Partei-
genoſſen! Das tatſächliche Material zum Proteſte gegen die
eben beendete Reichstagswahl wird Sonntag, von vormittags
9 Uhr an, im Bürgergarten entgegengenommen. Diesbezügliche
Schriftſtücke ſind an die Adreſſe des Wahlkomitees, Bürger
garten, abzuſenden.

Genoſſe Behrend wird am kommenden Sonntag die
ungaſtlichen Räume in der Herrenſtraße wieder verlaſſen. Er
hatte bekanntlich aus Anlaß des Bergarbeiterſtreiks zweiMonate Gefängnis erhalten. Hoffentlich hat Genoſſe Behrend

die Zeit gut überſtanden.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
Z Wegen Verächtlichmachung der Armee, begangen

durch einen Artikel über den r von Köpenick, wurde
der Redakteur des Berliner Anarchiſtenblattes Der freie Ar
beiter, Rudolf Oeſtreich, vom Berliner Landgericht I zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte ſechs
Monate beantragt.

Gewerklchaftliches,
Der Streik der Fleiſchergeſellen in Eiſenberg dauert

fort. Anſtatt den geringen Forderungen der Gehilfen: 11ſtün-
dige Arbeitszeit, 40 Pf. pro Ueberſtunde, Sonntagsarbeit nur
in Notfällen, ohne weiteres entgegenzukommen, beſchloſſen im
Gegenteil die Fabrikanten, in keinerlei Verhandlungen mit
den Gehilfen einzutreten. Außerdem verpflichteten ſie ſich noch
bei 1000 M. Konventionalſtrafe, dem Verlangen der Geſellen
nicht nachzukommen und die Ausſtändigen nur einzuſtellen,
wenn ſie aus der Organiſation getreten. Alſo eine Vernich-
tung der Organiſation plant man, um dann die Gehilfen noch
mehr als bisher gusbeuten zu können. Acht Fleiſchermeiſter
haben ſich zu Arbeitswilligen hergegeben, ebenſo ſorgt der Ober
meiſter dafür, daß aus allen Gauen Deutſchlands indifferente
Geſellen (woran es ja gerade im Fleiſchergewerbe leider nicht
mangelt) heranzogen werden, ſo daß der Kampf ein harter zu
werden ſcheint. Aus dieſem Grunde haben die Ausſtändigen
den Boykott über ſämtliche Eiſenberger Wurſtfabriken verhängt
und haben dies durch ein Flugblatt der Außenwelt mitgeteilt.
Da gerade viele Konſumvereine, Gaſtwirte, kleinere Ge
ſchäftslente c. die Hanptabnehmer der Eiſenberger Fleiſch und
Wurſtwaren ſind, hoffen die Ausſtändigen, dadurch zur Er-
reichung ihrer gewiß beſcheidenen Forderungen gelangen zu
können. Die Unternehmer arbeiten mit allen Mitteln, um die
Streikenden zum Abfalle zu bewegen oder ſie ſonſt zu demütigen.
So hat einer der Hanuptſcharfmacher einen Angeſtellten, der die
„Wohltat“ einer Wohnung im Hauſe ſeines „Herrn“ gengoß.
Dem ſchrieb der Wurſtfabrikant einen Brjef: Binnen dfei
Tagen habe er die Wohnung zu räumen. Grimm im Herzen,
mußte der Mann als Streikbrecher in die Fabrik zurückkehren.
Seine Frau lag ſchwer danieder im Wochenbette! Er konnte
die Wohnung nicht räumen und die Rechnung des Unternehmers
klappte deswegen. Alſo auch hier ſieht man die ſo viel ge
rühmte Wohltat der Arbeiterwohnhäuſer nur zum Nutzen der
Unternehmer angewendet. Vor 14 Tagen fand eine öffentliche
Fleiſcher Verſammlung ſtatt, zu der auch die Herren Fabri-
kanten eingeladen waren. Die gingen aber nicht in die Ver
ſammlung, ſondern benutzten die günſtige Gelegenheit, Arbeits-
willige einzuſchmuggeln. Trotz aller Vorſicht wurde die Sache
bemerkt, und bei der Ankunft der Arbeitswilligen um halb
zwölf Uhr nachts gab es einen großen Menſchenauflauf. Die
Polizei ſorgte jedoch für „Ordnung“ und bewachte die Wurſt
fahrik von Panzer, in der man die „Arbeitswilligen“ unterge-
bracht hatte, die ganze Nacht. Am anderen Morgen erklärte
jedoch die Hälfte der Herbeigelockten, getäuſcht worden zu ſein
und ſchloß ſich den Streikenden an. Während die unter Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen nach Eiſenberg gelockten Prole
tarier dieſen Akt der Solidarität mit ihren Klaſſengenoſſen
übten, eilte der Staatsanwalt aus Altenburg herbei und ſtellte
eine Unterſuchung darüber an, ob die Anſammlungen bei Ge
legenheit der Arbeitswilligen Zufuhr ſich nicht als Landfriedens
bruch qualifizierten. Noch in der Nacht wurden mehrere Ver-
haftungen vorgenommen, und am 25. Januar, am Wahltage,
wurden abermals vier Mann abgeführt. Die Staatsanwalt-
ſchaft kann alſo ſehr eilig arbeiten wenn ſie will. Von einer
Verhaftung der Radaubrüder in Leipzig am Wahltage, das
allerdings lauter Studenten und antiſemitiſche Handlung
befliſſene waren, hört man bis heute aber noch nichts.

Ausland.
England. Der Streik der Artiſten in den Londoner

Varietees und Muſikhallen dauert fort; 15 dieſer Etabliſſements
ſind jegt von Streikpoſten beſetzt. In einer der Varietees mußte
die Vorſtellung abgebrochen werden, nachdem Artiſten und Muſiker
ch weigerten, weiter zu ſpielen. Den Streikenden fließen große

S ſie werden vor allem von den Ardeiterorgani-ionen pt.
Schweiz. Die Gewerkſchaften von Vevey beſchloſſen nach

dem Vordild der Genfer ebenfalls in den Generalſtreik zu treten,
falls der Bundesrat den Anarchiſten Bertoni ausweiſt.

Ein dentſches Courrieres.
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel wirkt die Kunde von

der furchtbaren Kataſtrophe auf Grube Reden im Saarrevier,
nachdem ale amlichen und nichtam. lichen Bergfachleute ſeibft-
gefallig dugendemal verſicherten, daß ein deutſches Courrieres
unmöglich ſei. Nun plötzlich eine furchtbare Schlagwetter-
expoſion mit einem Grubenbrande im Gejolge im vielgepreiſe
nem ſagrabiſchen Muſtervetrieb, die ſelbſt die Boruſſig ar aſtcophe
an Grüße uno Schrecken weit überragt. Einhundert-
fünfundfünfzig brave Knappen und Familienernahrer
haben bei der Kataſtrophe ihr Leben eingebüßt, und ein
halbes Hundert Schwervevletzte füllen die Knappſchafts-
lazarette zu Neunkirchen und Suſzbach, von denen die wenig-
ſten aufkommen dürfen. Ob mit dieſen Zahlen die Opfer der
Kataſtrophe erſchöpft ſind, läßt ſich im Augenblick bei der Ver-
wirrung der beteiligten Kreiſe noch nicht ſagen. Herzzerreißend
iſt der Jammer und das Wehgeſcheei der Familienangehörigen,
die mit Tauſenden von Neugierigen und Teiinehmenden den
Unglücksſrhacht umlagern, ſo daß die Ordnungemynnſchaften
alle Mühe hatten, um den drängenden Menſchenknauel zurück-
zuhalten. Einer fragt den andern, wie es dort unten im
Bergmannsgrab ausſehe. Frauen ruſen den Namen
ihres Mannes, Kinder ſchreien nach dem Vater. Werden ſie
den treuen Ernährer der Familie noch einmal ſehen, lebend,
oder als formloſe Leiche Hier ſtumme Reſignalion, dort
Verzweiflung und Ströme von Tränen. Hier verfällt eine arme
Frau in Jrrſinn, dort wird eine ohnmächtig beim Wiederſehen
des totgeglaubten Lebensgefährten. Am ſ,urchthurften packt
den fühlenden Zuſchauer der Jammnerblick der armen Kinder,
die ſuchend von Geſicht zu Geſicht wandern um überall ent-
täuſcht zu werden. Ach, der Vater iſt dem grauſamen Berg-
mannslos verfallen.

Die Exploſion erfolgte am Montag früh nach 7 Uhr. Von
der eingefahrenen Frühſchicht, die 600 Mann beirug, konnten
ſich eiwa 400 Mann durch einen Gegenſchacht bei Bildſtock ret
ten, der vor kurzem erſt zu Rettungszwecken mit der Grube
Reden verbunden wurde. Der Reſt iſt mit geringen Ausnah-
men dem Würger Tod verfallen. Die Belegſchaft fuhr etwa
eine halbe Stunde vor der Exploſion an. Die Geretteten
waren noch nicht am Be'riebsort angelangt und konnten, durch
die Vorboten der Exploſion gewarnt, noch entfliehen. Er-
folgte die Exploſion zehn Minuten ſpäs-ter, ſo hätte ſie600 Opfer verſchlungen, Die
Urſache der Exploſion iſt noch nicht enthüllt; der amtliche
Apparat und die Hurrapreſſe ſcheint ſich davor zu fürchten,
weil es auf die Muſteranſt alt und ihre Hüter ein gar
zu bezeichnendes Licht werfen könnte. Das ſteht aber feſt,
daß die giftigen bezw. exploſiven Gaſe nicht durch einen Schuß
in Brand geſetzt worden ſind, weil zu Beginn dex Schich nie
geſchoſſen wird. Was mag die Urſache ſein Waren Vor
fahrer da, die die Wetter unterſuchten Das ſcheint unmög-
lich; eine ſolche Menge, die mit ſolcher Vehemenz ecxplodieren,
kann von den Vorfahrern unmöglich unbeachtet bleiben. Zwar
meldet die Ordnungspreſſe, daß die Vorſahrer wie immer zwei
Stunden vor Beginn der Schicht die Grube befahren und alles
in Ordnung beſunden hätten. Das kann aber ſchon deshalb
unmöglich zutreffen, weil die Verunglückten mit der Arbeit
noch gar nicht begonnen hatten. Nach der Exploſion fand man
die Leute mit der Kafſeeſtaſche um den Hais, tot auf den
Werlkßegkiſten ſitzend. Wie bei den Bergleuten üblich, ſitzen
ſie vor Beginn der Arbeit in der Regel noch Stündchen im
ſogenannten Bergamt, und hier ſcheint ſie auch die Kata-
ſtrophe überraſcht zu haben.

Von den Beamten iſt keiner verunglückt, ein
Beweis, daß ſie noch nicht an ihrer Stelle waren. Ueblich iſt
auf den fiskaliſchen „Muſterbelrieben“, daß die Beamten erſt
ein bis zwei Stunden ſ.päter anfahren. Wir mit
unſerm beſchränkten Untertanenverſtand halten es für eine
Pflicht und in Privaigruben wird es auch ſo gehalten
daß die Beamten vor der Belegſchaft anfah-
ren. Wäre es in den ſaarabiſchen Muſterbelrieben ebenſo,
dann hätten die Beamten unmöglich dulden können, daß die
Bergleute in die furchtbare Gefahr ahnungslos hinein liefen.
Diejenigen, die Aufſchluß über die Schuldigen geben könnten,
ſind auf ewig verſtummt; und man muß befürchten, daß jetzt
Urſachen konſtruiert werden, die keinen Schuldſgen erkennen
laſſen. Eine Anklage ſchwebt auf aller Mund! Die im Saar-
revier beſonders überſchwenglich gefeierte Ge-
burtstagsfeier mit ihren tönenden Hurrarufen, Reden
und überſchäumew, en Champagnerkelchen und Weingläſern hat
die Gehirne ſo mit Beſch(an belegt, daß die Sorge um die
Wetter in der Grube und das Schickſal der Bergleute volſſtän-
dig in den Hintergrund traten. Die Kunde von dem furcht-
baren Unglück mußte erſt die Hurra- und alkoholbenebelten
Köpfe in die rauhe, furchtbar nüchterne Wir lichkeit zurück
rufen. Drei Tage feierte man den Sieg der
„nationalen Ehre“ und bejubelte das „Geburtstagsgeſchen“ und
drunten in der Grube ſammelten ſich währendeſſen die giſtigen
Gaſe, bereitee der Tod ſeine furchtbare Ernte vor, und nichts-
ahnend und ſich ſicher fühlend, marſchierten 600 brave „könig-
liche Schaßzgräver ins Verderben, während oben das letzte
HiphoHipp Hurra der nationalen Heißſporne r Ein
furchtbarer Kontraſt! Eine ſchrille markerſchütternde Diſſonanz
in das nationale Tohuwabohu!

Charakteriſtiſch iſt, daß der Leiter der betr. Jnſpektion, Berg-
rot Lieſenhoff, augenblicklich krank darnieder liegt,
weil er ſich an der Kaiſers Gebur?stagsfeier ein Bein ge-
brochen haben ſoll. Der Mann findet ſo eine unfreiwillige
Ruhepauſe von ſeinen anſtrengenden Agitationscouxen für die
„nationale Ehre“.

Der Umfang der Kataſtrophe läßt ſich bis jetzt noch nicht ent
fernt feſtſtellen, weil die Betriebsleitung anſcheinend nicht weiß,
wieviel Lewe eingeſahren ſind, oder weil man ſich fürchtet,
die ganzen Größe des Unglücks aufzurollen. Bis Dienstag
miltag 2 Uhr waren 82 Tote und 24 Schwerverletzte geborgen,
von den letzteren liegen 16 im Neunkjrchener Lazarett und
waren bis dahin 14 davon geſtorben. Jn der Grube befindet
ſich noch eine ganze Steigerabtellung ohne Steiger, die vonden Bergleuten auf 150 Mann geſchäpt wird und zu denen

die Rettungsmannſchaften noch nicht gelangen konnten. trotz
der verzweifelten Anſtrengungen. Die Strecken liegen größten

teils zu Bruch, ſo daß es erſt einer rieſigen Aufräumungs-
arbeit beoarſ, ehe zu den Verunglückten vorgedrungen werden
kann. De nicht zu Bruch gegangenen Strecken ſtehen im
Feuer, ſo daß ſelbſt der amtliche Bericht mitteilt, daß die
Grube unter Waſſer geſeht werden müſſe. Die Rettungsmann
ſchaften müſſen trotz der beſten Apparate immer wieder zurück
weichen. Nevſt den Rekkungsane nuſchaſten der Saargruven iſt
eine Kolonne der Wendelſchen Grube Roſſeln und die de annte
Rettungstolonne unter Führung des Direnor Meier aus Herne,
die ſich in Courrieres Weltruf verdienen, eingetroßen. Die
letztere juhr nachts direkt vom Extrazug in die Grube, mußte
morgens jedoch unvewichteter Sache aus a ren. Die zweite
Ein, uhr nahm ſie am Dienstag mittag 1 Uhr vor, über deren
Reſultat abends noch nichts be annt war.

Soweit der Tatbeſtand, der erſt die richtige Beleuchtung er
fährt, wenn man an die Geſchichte Saarabiens und der preu
ßi,ch-deut chen Berggeſetzgebung erinnert. Aus dem Krämer-
prozeß tönt uns die Tatſache ins Ohr, daß ein Gruben
Inſpektor dem Grubenausſchuß-Mitglied, der es wagte, ins
Zecheonbuch einige vorgefundene Mißſtände einzu ragen, an
ſchrie: „Solche Eintragungen laſſen Sie nuvſein, wir brauchen niemanden, deruns Vor-
ſchlage macht, oder Kritikübt.“

Ein anderer Berybeamter bezeichnete eine Eintragumg vonMißſtänden ins Zechenbuch als Frechheit. Bei der ſogial-

demokratiſchen Jnterpellation gelegentlich der Boruſſiakataſt.vphe
wurde auf die Hinweiſe Hues, daß auch in Deutſchland ein
Courrieres möglich ſei, vom Regierungstiſch und in den fis-
kaliſchin Organen mit Entrüſtung eine derar ige Möglichkeit für
den deutſchen Bergbau verneintl! Die ſozialdemokratiſche For
derung nach einem Reichsberggeſetz und der Anſtellung von Ar-
beitern als Grubenkon rolleure wurde von den nationglen Par-
teien mit Entſchiedenheit bekämpft und die Bergarbeiter ſpeiſte
man ab mit einem Bergarbeitertrutzgeſetz, das
ihre Lage noch verſchlechterte. Eſne halbe Milliarde wirft man
in die Sandwüſten Afrikas, während für die armen Gruhen-
prolelen keine 100 000 Mark übrig ſind zur Sicherung ihres
Lebens So wahrt man in Deutſchland die
nationale Ehre. Den Arbeiterſchutz ver-
gißt man vor lauter Kaffernrummel. Die Ar-
veiterſchaft Deutſchlands wird den Arbeiler'chutz, deſſen Unzu-
längichleit das Redener Maſſengrab beweiſt, rechtzeitig zur
Gel ung bringen. bei den Stichwahlen. Etwas weniger
Hurraſtinmnung und eiwas mehr Bergarbeiterſchutz hätte Hun-
dere Bergleule vor dem Tode bewahrt und Tauſende Witwen
und Waiſen den Ernährer geſichert. Die nationale Ehre fand
in Reden ihr Courrieres.

erhebt bei den Stichwahlen denArbeiter wacht an
Arbeiterſchutz zum Schlachtruf, rächt mit dem ſozial-
demokratiſchen Stimmzettel die Opfer von Reden.

Eerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 31. Januar.
Vorſitender: Direktor Ankläger: Aſſeſſor
Steinbick.

Als Kriminalbeamter hatte ſich am Abend des
30. Oklober v. J. ein hieſiger
Malermeiſter, in einem Reſtaurant in der Delitzſcherſtraße auf
geſprect. Er hatte ſich mit einer Dame, die in jener Wirt
ſchaft ein Nachtquartier ſuchte, am 4 ſitzend, in ein Gejpräch eingelaſſen und beim Bezahlen einer Zeche ein Mark-
ſtück vermißt. Ebenſo lei ſrtis wie ſich der Gaſt ſchon in
andern Fällen im Verdächtigen gezeigt hatte, ſagte er der
Dame auf den Kopf zu, üe müſſe ihm das Markſtück wegge-
nommen haben. Der nervſe Wäſchereibeſitzer bildere ſich feſt
ein, daß ſeine Tiſchnachbarin ihn beſtohlen habe. Um nun
die Mark wieder zu bekommen, gerierte er ſich als Kriminal
poliziſt und lief hinter der Dame, die inzwiſchen das Lokal
verlaſſen hatle, her, dabei beleidigende Worte ausſtoßend. Auf
der Straße rief er ſchließlich einen Schutzmann herbei, den
er aufforderte, die Dame ſojagrt feſtzunehmen, da ihm dieſe
eine Mark weggenommen habe. a nun hierbei bekannt
wurde, daß der Mann ſich als Kriminalpoliz ſt ausgegeben
hatte, verſuchte der Wäſchereibeſitzer ſeine Beamten- Qualität
dur h einen blinkenden Gegenſtand zu beweiſen. Der uniformierte
Dank fiel darauf nicht hinein, ſtellte jedoch den Namen der
)ame feſt und ſage dem angeblich Beſtohlenen, er ſolle am

nächſten Tage nach der Wache kommen. Letzierer lief no
in derſelben Nacht zweimal nach der Wache, wo er ſtürmiſ
verlangte, zu Proiokoll vernommen zu werden. Er wurde ab-
gewieſen und ging dann nicht wieder hin. Der Pſeudo Kri-
minalpoliziſt war auch vor Gericht noch der Anſicht, daß ihm
eine Mark von der Dame, die er als nicht einwandfrei be-
zeichnete, geſtohlen worden iſt. Jm übrigen meinte ex, mit
der Angabe, er ſei Kriminalpoliziſt, habe er nur eine Dumm-
heit gemacht. Die Dame ſtellte entſchieden in Abrede, ihremSiſchnachbar die Mark weggenommen zu haben. Der Ange
klagte wurde ankragsgemäß wegen unbefugter Beilegung einesöffentlichen Amtes und Bereidigung mit zehn Tagen Geſang
nis beſtraft.

Wegen Konkursvergehens waren zwei Kauf-
leute vog hier angeklggt. Beide halten hier vom Mai 1905
bis Herbſt 1906 ein Kolonialwarengeſchäft mit Großdeſtillationbetrieben und waren am 19. Sltoder v. J. in Konkurs ge
raten. An Altiven waren inkl. Waren 4500 Mk. vorhanden,
während die Paſſiven ſich auf rund 30 000 Mk. bezifferten.
Die Angeklagten atten als Schuldner, die ihre Zahlungen
eingeſtellt haben, die Bilanzen nicht in der vorgeſchriebenen
Zeit gezogen, wozu ſie als Jnhaber einer offenen Hund
geſellſchaft verpflöchtet waren. Beantragt wurden je 30 Mark
Geldſtraſe; erkannt wurde gegen beide Angeklagte auf je 20
Mark Geldſtrafe.

Fleiſch waren- und Wurſtdiebſtähle bildeter
den Eejenſtand der Anklage gegen zwei 18jährige Fleiſcher-lehrlinge, cinen Gaſtwirt und deſſen Ehefrau, ſ itlich von
hier. Die Lehrlinge wurden beſchuldigt, im Sommer vorigen
Jahres ihrem Lehrherrn Fleiſch und Wurſtwaren im Werte
von 60 bis 70 Mk. weggenommen und dieſe Waren dem Gaſt
wirts-Ehepaar hingelragen zu haben. Neben der gewerbsmäßi
gen Hehlerei ſoll ſich der Gaſtwirt n der Anſtiftung zum
Diebſtahl in Beziehung auf die Lehrlinge ſchuldig gemacht
haben. Des Beſtohlenen Geſchäft befindet ſich auf der Reil-
h Von dort ſollen die Waren nach dem Gaſtwirt ge
chafft und dann abends durchs Fenſter in die Küche gewandert ſein. Die Lehrlinge ſollen für ihre „Ge ö“igkeiten“ freie

Zeche und auch kleine Geldbeträge erhalten haben. Die Le“r-
linge räumten die ihnen zur Laſt gelegte Tat ein und bela
ten damit das Gaſtwirts-Ehepaar. Sie wollen aber nur fur
etwa 50 Mark Waren weggenommen haben. Der Gaſtwirh
und deſſen Ehefrau ſtellten jedoch in Abrede, überhaupt von
den Lehbrlingen Waren angenommen zu haben. Die w.
digung beruhe auf einem Rache t ſeitens der Lehrlinge. Der
Ankläger war ge n iget Anſicht und beantragte gegen denGaſtwirt ein Jahr zwei Mong'e, gegen deſſen heran ein
Jahr Zuchthaus und gegen die beiden Lebrlinge, die als
Verführte gelten man ſagte ihnen, ſie möchten ſich nicht
erw'ſchen laſſen je einen Monat Gefängnis. Das Urteil
gegen die Lehrlinge laſe'e dem Strafantrag gemäß; der Gaſt-
wir wurde mit vier Monaſen und deſſen Frau mit zwei
Monaten Gefängnis beſtraft, da nur einfache Hehlerei als vor-
liegend angenommen wurde.

Reuter



Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle, 31. Januar.

Jn der Arreſtanſtalt Altenburg, wo er wegen
Kontrollverſäumnis 48 Stunden verwe. en mußte, hatte 4
der Reſerviſt Fredrich Wilhem Schwärzer am 8.
zember vorigen Jahres einiger kleiner Vergehen ſchuldig ge-macht, die ſchwer geahndet wurden. Der Ange lagte, von Be
vuf. Arbeiler, hat von 1902 bis 1904 bei dem 3. Thüring.
r. in Altenburg gedient und ſoll ſich mittelmäßig Kfahr haben. Zur L za wurde ihm, daß er
einem Mitgliede der bewaffneten Macht für eine Dienſtwidrig-
keit ſerer angeboten und dadurch jenes Mitglied, den
Arreſtaufſeher, zu e nem Vergehen verleitet und beleidigt habe.
Als der Angeklagte in der Garniſon Arreſtanſtalt eingeliefert
wurde, war er im Beſitz von 6 50 Mk. Bargeld, welcher Be
trag ihm abgenommen wurde. Es war ihm ünangenehm, bei
harter Lagerſtelle mit Waſſer und Brot fürlieb nehmen irmüſſen, weshalb er dem Arreſtaufſeher geſagt haben ſol:
Herr Sergeant können drei Mark für ſich von meinemGelde nehmen und das übrige mir geben, damit mir

etwas zum Eſſen beſorgen laſſen kann.“ Der Arreſtaufſeher
ließ ſich darauf nicht ein und brachte die Sache zur Anzeige.
Der Angeklagte beſtritt jene Aeußerung, wie mitgeleilt, getan
zu haben und will den Arreſtaufſeher nur gebeten haben, er
möge ihm doch durch einen Boten etwas zu eſſen beſorgen
laſſen; für die Beſorgung könne er dem Boten drei Mark
von ſeinem Ge'de geben. Der Arreſtauſſebher bekundete aber,
daß der Angeklagte die Aeußerung, wie ſie in der Anklage
laute, getan habe. Der Ankläger ſah die Sache gefährlich an
und beanfragte eine Gefängnisſtrafe von zwei Mongaten. Das
Urieil antete auf drei Wochen Gefängnis.

Eingeſandt aus Weißenfels.
Nachdem die Reichstagswahlen vorüber ſind, dürfte es auch

für die Weißenfelſer Arbeiterſchaft an der Zeit ſein ſich das
Verhalten der Bürgerlichen der Arbeiterſchaft gegenüber vor
Augen zu führen und die Schlußfolge ngen daraus zu ziehen.
Noch in keinem Wahlkampfe hat man die Arbeiter ſo verhöhnt
und verſpottet wie jetzt. Und waren es früher nur einzelne
bankrotte Schuhfabrikanten oder ſonſtige Gernegroße, ſo war
es diesmal der ganze ſogenannte Mittelſtand in Verbindung

mit den bedenklichſten Exiſtenzen, vom Bücklingshändler bis
zum Großfabrikanten. Sie alle waren tätig, die Sozialdemo-
kratie auszurotten. Kein Mittel war zu ſchäbig, um nicht an
gewandt zu werden. Allerdings: ſchlechte Mittel gegen die
Arbeiter angewandt, erzeugt bei dieſer Geſellſchaft ſchon
längſt keine Scham mehr. Man hat ſich zwar allergnädigſt
herabgelaſſen zu denjenigen Arbeitern zu fliehen, von denen
man von vornherein wußte, daß ſie zu jedem Verrat an der
Arbeiterſache bereit ſind wie die bisherigen Lohnbewegungen

bewieſen haben. Zu bedauern iſt nur, daß es immer noch
Arbeiter gibt, welche Leuten à la Kehl, Winter u. ſ. w. Gefolg
ſchaft leiſten.

Die unglaublichſten Mittel und Verleumdungen wurden an-
gewandt, die Sozialdemokratie zu verunglimpfen. Das Sommer
Theater in den Verſammlungen will ich gar nicht mehr er
wähnen; damit hat ſich wohl jeder abgefunden. Aber wie haben

ſich zunächſt unſere Weißenfelſer Schmierfinken im Tageblatt
und der Chriſtian bemüht, alles, was nach Arbeiter ausſah, zu
beſudeln und zu verleumden. Volksblatt, Gewerfkſchaften,
Krankenkaſſen, letztere weil zufällig von Arbeitern geleitet (und
zwar beſſer als früher von Magiſtratsbeamten), ſogar der
Konſumverein wurde mit in den Wahlkampf gezogen, um die
Geſchäftsleute gegen uns oufſäſſig zu machen. Ein treuer Helfer
Sommers war ein Eugen Wallbaum, welcher beſſer täte, die
Alimente an ſeine frühere Arbeiterin pünktlich und ohne Hilfe
des Gerichtsvollziehers zu bezahlen.

Am Wahltage wurden Kremſer mit der ſchwarz-weiß-roten
Fahne und Wahlaufrufen, Kutſchen und alles mögliche in den
Dienſt der Sache geſtellt, um die Säumigen, zum Teil Schwer
kranke, welche getragen werden mußten, heranzuſchleppen. Jm
deuſchen Bierhauſe verſuchte ſogar der Wahlvorſteher Stadtrat
Mundt beim ſtädtiſchen Krankenhauſe die Freigabe eines Schwer-
kranken zu erreichen, damit derſelbe zur Wahl geſchleppt werden
konnte. Und wer waren denn nun die Schlepper? Zum
größten Teil Geſchäftslente, welche ſonſt alle zehn Finger
nach der Arbeiterkundſchaft ausſtrecken. Wenn aber die Arbeiter
ihre Jntereſſen vertreten wollen, da hört der Spaß, auf da wird
die Kanaille mit Füßen getreten. Jſt es nicht geradezu Hohn,
daß Geſchäftsleute à la Mund, Behnert u. ſ. w. im Wahlkampfe
und als Schlepper der Arbeiterſchaft entgegengetreten ſind, ob
wohl dieſe Leute nur der Arbeiterkundſchaft ihre Exiſtenz ver
danken Werden ſich die Arbeiter von Weißenfels noch länger
ſo behandeln laſſen Endlich iſt es Zeit, daß den Arbeiter
feinden der geſchäftliche Krieg erklärt wird. Hin aus aus
den Wohnungen mit allen bürgerlichen Blättern.
Nur das Volksblatt darf noch in den Arbeiterwohnungen zu
finden ſein. Zeigen wir denen, die uns ſonſt mit Füßen treten
daß ſie nicht wert ſind uns zu ihrer Kundſchaft zu zählen,
damit wir den Lenten nicht die Mittel verſchaffen, mit denen
ſie uns dann fortwährend bekämpfen. Machen wir uns von
ihnen unabhängig, treten wir alle in den Konſumverein, geben
wir ihnen den wohlverdienten Fußtrttt. Das iſt die beſte Waffe,
welche wir den Geſchäftsleuten gegenüber anwenden können.
Wer als Arbeiter die Peitſche nicht noch küſſen mag, die ihm
Wunden ſchlug, der kennt hinfort nur noch unverſöhnliche Feind
ſchaft gegen alle Arbeiteyknechter und alle Arbeiterknechte.

Ein Arbeiter.

Aus dem VReiche.
Mannheim. Eine entſetzliche Bluttat ereignete ſich

in Kützelſachſen. Der 42 jährige Wagner Hördel überfiel ſeine
rau und ſeine ſechs Kinder mit der Art. Zwei Kinder im

Alter von 17 und 19 Jahren ſind tot, die Mutter und die
übrigen ſind ſo ſchwer verletzt, daß nicht an ihr Aufkommen zu
denken iſt. Die Tat ſoll im Wahnſinn begangen worden ſein.

Vermiſchtes.
Abermals ein Grubenunglück. Jn der Stewart-Kohlen-

rube in Weſt-Virginia (Vereinigte Staaten) fand eine heftige
asexploſion ſtatt. 100 Mann ſind verſchüttet und man

Ungeheure Schneefälle werden aus den verſchiedenſtenGegenden ernlbet Berlin hatte man das ſeien
Schauſpiel eines Winkergewitfters. Der Schnee ſo
daß ſämtlicher Straßenbahmwer'ehr eingeſtellt iſt. er
kehr iſt unterbrochen. Das Eich s feld (Heiſigenſtadt und
Umgebung) hat über meterhohen Schnee zu denen
ganz Oeſtreich und Frankreich iſt der Schnee ebenfalls
meterhoch geſallen.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußlaud.

Warſchau, 1. Februar. Der bekannte Gehilfe des Geheim
polizeichefs, Privatdetektiv Grun, wurde geſtern, als er im
Zweiſpänner mit einem Geheimagenten den Ziajdplatz paſſierte,
mit vier Revolverſchüſſen getötet. Die Attentäter entkamen.

Berlin, 1. Februar. Die Stadtverordneten bewilligten
10 000 Mk. für die Hinterbliebenen des in der Redengrube
Umgekommenen. Wie bisher gemeldelt wird, bewilligten die
Kollegien in Dresden 3000, in Breslau 5000 Mark.

Aachen, 1. Februar. Der Pfarrer des Dorfes Hohlreth iſt

verteilt hatte. Wieviel Lehrer, Gemeindevorſtände, Amtsvor
ſteher müßten wohl abgeſetzt werden, die jetzt die Kinder, Unter
gebene rc. zur Verbreitung von Hottentottenblock-Flugblättern und
„Stimmzettel benutzt haben.

Zum VReichstags-Wahlfonds:
Auf Liſte 145 Serie II 12 75, Schönig-Oppin 0 35, Liſte 146

Serie II 3.55, Liedertafel Trotha 5.-, W. Bernſtein 4.
Göldner 0.50, Liſte 51 Serie II 0o.95, Liſte 77 15.96, 81 0.85 Mk.

H. Tabert.
n v e m v t TQfe2 ne

Quittung des Zentral-Agitations Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Durch Kloſe von der Mansfelder Tour m 5 Mark.
Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

ohenlohe.
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetet wird.

Achtung
r MerseonSonnabend den 2. und Montag den Februar finden in er r abends 8 Dnr je eine

ähler-Versammiungöffenil.
ſtatt. Tagesordnung:Die bevorſtehenden Stichwahlen.

Achtung
befürchtet, daß ſie alle tot ſind.

Deutſche Eiche,
Bö graerwes 5.

Sonnabend den 2. Febr
Lumpen Abend.W uar 1907

Referenten: Genoſſe Rysseol-
Leipzig und Genoſſe Reichstagsabgeordneter Geyer-Leipzig.

Redefreiheit für Jedermann. Der Einberufer.

Masken,
Narrenkappen,

Karnevulsartlkel

Seebenerſtr. 53.
Sonntag großes

Zoekbier-
Fest.

Kappen gratis.
Hierzu ladet frdl.

ſein. Anlennu

ein Wilh. Trost.

Weissenfoels,
Elegante

für
Herren und Damen

verleiht billigſt
Frau E. Möhrstäcdkt,

Marienſtraße 13.
in größter Kuswah! bilkigſt.

Proisliste zu Diensten,

an er 8 Co.,
e

e a. Franckeſtr. 18. Sonnabendund Sonntag
Anctlch von
ff. Bockhler.

kest Reinhold Wagner.

Möbel.Wabnungs-kinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preistage.

Permanente Ausstellung
Kompiletter Musterzimmer.

Sonntag, d. 3. u. Montag, d. 4. Febr.

Bockbierfest.
Hierzu ladet freundl. ein

Rums dorf

N. Resch, Möbelmagarin,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager

W. Gerhardt.

anerkannt put ſolid gearbeite a s
ter Möbel und Polſter uwaren der Heit anpaſſend
zu billigſten Preiſen.ernannt äiſlernür I Gröscte Auswahl

beste Prelse!

B. BenKwitz,
nur

Klier Rarkt 3.

Brennholz,
vom Abbruch ſtammend, verk.

Königstr. 58, f.
20 StKanarienvögel

Fischhalle.
Triftſtraßze 4.Empfehle e Woche:

Schellfisch 25 v
Kabeljan 20 vPfd.

Grüne Neringe i 15 v.
Alles Andere wie bekannt in

beſter Qualität zu den billigſten

Preiſen. C. Mast.
bei Glowieki, Zeitz,

8 Michaeliskirchhof S,
ſind haltvare, billige Schuh-
waren und Speiſekartoffeln
zu verkaufen.

Winter- Paletots und Joppen,
ſpeziell Fochzeits-Anzüge,

am beſten und billigſten bei

Wilh. Otto,

Zeitz.
chiung!

Empfehle hochfettes
kozrfleivch behackte;, Rouladen

a Pfund 35 Pr.Sämtliche Wurſtwaren ff.
hof 13.,E. Bretsohuneider, Sqülers

(am Marüt).

hat zu verkaufen.
Albin Lanuxe,

Teuchern, Zeitzerſtr.21.
arteig.
1 III r.

ſüchtige Sohlossel,

für Werkſtatt und Montage
ſtellt ſoſort ein

Möbl. Schlafftelle b.
offen. Blumentalfſtr. Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.

Hermann Witt, Maſchinenfabrik,

Stukkateurlehriing
ſucht Giücok Naohf.,

R. Kunze
Magdeburgerftr. 27.

Masken-Kostüme

Prämiierung d. 3 größt. Lumpen.
Zu recht zahlreicher Beteiligung

ladet höflichſt ein C. Geyer u. Frau.

Gurr Trotha. W
Zum Vockbierfeſt am Sonntag

den 3. Februar ladet frdl. ein
Fritz Reinsoh u. Frau.

Weissenfels.
Dieſe Woche prima Hund und

Pferd. Bin beſter Käufer.
J. Niose, Zeitzerſtr. 11.

zu Konzert u. Tanz,usik a. Klavier u. Geige,
empfiehlt Schondorf, Ratswerder 2.

200 wilde Kaninchen
i wrischer starker Ware

X von 80 Pfenuige an bei
2 üUüKrohs 4 Reller,

Grobße Märkerſtraße 13.

Eokbaustolle
im Süden ohne Anz. zu verkauf.
Gebe Bangeld. Offerten unter
O. 240 an die Exped. d. Bl.
Wohn. z. v. Paſſendorf, Teichſtr. 1.

Jüchtigen buvcheotovse

ſucht bei hohem Lohn
und dauernder Beſchäftigung
Rerm. Wintzer,

Langeſtraſte Nr. 24.
Metallschleiferlehrling

ſtellt unter günſtigen Beding-
ungen ſofort ein

erm. Winfzer,
Halle a. S..

Langestrasse Nr. 24.
Gebrauchte leigteilmaschine

und Garkaſten verkauft billig
X Rucdlioft. Ranniſcheftr. I.
8 Schlosserlehring o ein
Hermann Witt, Maſchinenfabr.
x Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.

Klavierſpieler geſucht.
X Artistenbörse, Steinweg 13.

20 Mark Zeloknung.
Am Sonntag abend von Schul-

ſtraße, Ulrichſtraße, Steinſtraße
bis Cafés Bauer golden. Glieder-
armband verloren. Abzugeben
Große Ulrichſtraße 52 bei Herrn
Höschel,

rn
ver eu eingetroffenSetern Neu eingeirolfen

Damen-Schnürſtiefel G. 00.J In 0 n 4.25.9 ung un55nrſönß 3.00.wozu freundl. einladet 1 ſten ine ger 1.50.
Ferd. Doberitz.

„Horddeutech wleler en. O GSelegenheitekauf. O

Sonnabend und
Sonnta

Zockbier

Kchuhwarend. F. Kloppe, Hut

Dienstag: Kafteekränzchen,.

Inh. U. Wie bneh.

Emma ſl Rose.

Kleine Ulrichſtraße 12.

Schultorniſter
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schnulbücher

Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Reißzeuge

Malbücher u. ſ. w.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlun

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 31. Jan.
Aufgeboten: Arbeiter Bach-

mann u. Martha Dörfler (Tor
traße 42 und n
iſchler Bauer u. Luiſe Küſter

(Alb. Schmidtſtr. 6 u. Pfänner
höhe 33.) Kaufmann Kneſchke
und Helene Meyer (Dresden).
Bergmann Erdmann und Anna
Roſenthal (Weſteregeln). Berg
mann Weikardt und Emma
Roſenhahn Radewell u. Löbe-
jün). Schmied Knobbe u. Emma
Jabin (Halle a. S. u. Trebbichau).

Heboren: Kaufm. Schneider
T. Beeſenerſtr. 23. Poſtaſſiſtent
Jentzſch S. (Hochſtr. 2.) Stell
macher Heinrich T. (Klinik.)
Kaufmann Gauert S. (Brunos-
warte 36) Hausdiener ha
S. (Gr. Schloßgaſſe 1.) Buch
druckereibeſitz. Saßmannshauſen
T. (Krukenbergſtr. 20.) Arbeiter
Dietſch S. Streiberſtraße 32.)
Schriftſetzer Eichler Zwill.T.
(An der Schwemme 4.) Arbeiter
Seidel S. (Saalberg 24). ArbeiterHarz 42/4

e Peiske T. (Saalberg 6.)
Geſtorben: Privatm. Barth

Ehefrau Pauline geb. Gelbke,
4 80 J. (Langeſtr. 27.) PoſtbotenS Braunſchw. Schmeer WagnersS. totg.(Oſendorferſtr.4.)Pfd 72 Pfg. Stellenvermitiers Fiedler Ehefr.

Schellfiſche, friſch ein Auguſte geb. Franke, 69 J.
getroffen, Stck. H u. 6Pf. Moritzkirchhof 2. Bautechnikers

Backmargarine Franke T. 3 J. (Wörmlitzerftr. 20.)
zum Pfannkuchenbacken, Dienſtmanns Eugen Huth S.

Pfd. nur 50 Pf. 9 Mon, (Klinik).
Gebr. Raue, Geiftſtr SalleNord, Burgſtr 38, 31. Jan.

Ecke Albrechtſtraße Aufgeboten Böttcher Marks
Wormſer Weinmoſt u. Anna Birnſchein (Kaiſerſtr. 23
u Orig.Kelter-Preiſen, und Reilſtr. 35.) Mechanikerſowie alle diätetiſchen Dreſcher u. Martha Koßtzmann

Nährmittel. (Schillerſtr 37 und Gutenberg
Täglich friſch Graham Geboren: Arbeiter Mlodzek

PVrot. T. (Brachwitzerſtr. 7.) Muſiklehrer,
Nur allein zu haben: Beyer S. (Reilſtr. 114) Müller

Gebr. Raue, Geiſtſtr. Märtens T. (Friftſtraße 9
Ecke Albrechtſtraße. Bäckermſtr. Münzer S. (Trift

ſtraße 12.) Bahnarbeiter Pabſt
T. Ludwig Wuchererſtr. 63.

Geſtorben: Johanna Zahn,
86 J. (Geiſtſtr. 3.)

ſeines Amtes als Lokalſchulinſpektor entſetzt worden, weil er
beim Kommunionsunterricht Zentrumsftimmzettel an die Kinder

e



Versäume Niemand
die seltene Gelegenheit meines

ſotal-Ausverkaufs
Warzunehmen da am 28. Februar 1907

der Laden geräumt sein muss,
Besonders empfehle:

Damen-Glacehandsehuhe u. Glaee gefättert
in allen Farben sonst M. 3.25 jetzt M. 1.75

Damen-Stofihandsehuhe, prima mit seidenem
Futter sonst 1.75 jetzt 75 Pf.Kinderhandsehuhe, in allen Farben (reine Wolle Be

sonst 1.25 jetzt 50 Pf.
J Launge Ralihandsehuhbe, prima Glace u. Spitzen

W zu jedem annehmbaren Preise.
Damen-Güärtel in allen erdenklichsten Farben,

prima Seide sonst 4 M. jetzt 2 M.
Damen-Regengehirme unter dem Einkaufspreis
Herren-Krawatten, z. B. Selbstbiuder, schwereSeide 3 Stück 1 M.do. in allen Farben sonst 2 A. jetzt 50--75 Pf. F
Senwere breite Selbstbinder sonst 2.50 jetzt 1 M.
sechloiten, Regattes, Deekkrawatten von

25 Pf. an bis 1 M.
Weisse prima Westen sonst 4.50 jetzt 2.50
Farbige UHerrenwestoen in schönen Mustern

sonst 5.50 jetzt 2.50 A.
Woeoiaso u. fkarbige Oberhemden 3 M.
Kraxgensehoner weiss und bunt von 50 Pf. an
Herrenahandsehuhe in Glace, Wildleder u. Wolle

unter dem Einkaufspreis.
Primo Tasehentüener weiss und farbig

T Dtizd. sonst 4.50 jetzt 2 II.Mosenträger in Seide und Gummi, sonst à Paar
M. 2--8, jetzt 75--125 Pf.

Anerkannt nur gute Ware.
O diite meine Schaufenster zu beachten. OBranät,
Alte Promenade 7,

neben dem Reichshot. S
Trotz der billigen Preise gewähre noch Rab. Marken

Jücwilct s Vahalletheate

Vom l.-15. Februar [907
allabendlieh s Uhr

Utro es Aühnen, uDerschrochenen

durch seine Tapferkeit beim Anfall seiner Tiere im
J Z2irkus Busch zu Berlin uoch mehr berühmt gewordenen

v U iliy Peters
än. seiner Ruubtiergruppe Iöwen, Tiger und Bären.

S OlIy Marietta, vorzügliche Instrumentaäalistin.
2 Gottliob Reek., akt. Humorist, Ferry-Porry, die ein-
J rigen Gentlemen-Carricateus n Les Ouras, moderneAkrobaten; Henry Overgaard, Tanzseil;
Brothers Morelly, Reekturner mit

Schleuderdbrett.8 Grigory“s., u ne en
Sonnabend d. 2. u, Sonntag d. 3. Febr.

nnaehmittags 4 Uvr

familien-Vorstollung J
besondoeors ausgewähltem Programm.u I.: WIIIy Peters mit seinen Raubtieren. e

Erwachsene 1 Kind frei; Kinder allein halbe Preise.Vorverkaut giltig.

Mitswoch nachmittag 4 Uhr: Lebendoe

e

S

e

ſwſen u ſanrenannen

En gros En detail.
Viele Neuheiten in

Narrenscherzen
und

Saaldekoration.Apit in I entze, Schmeerstrasse 24.
Halle a Se.,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Fonfirwanden- Anzüge neu eingetroffen von 4 Mark an

Hochzeits- Anzüge von S Mark an
Knaben- Anzüge von 3 Mark an in hochfeiner Ausführung

Blaue Hosen unck Jacken von 83 Mark an bei

Stadt Tweater n Ha

Direktion M. Richards.
Sonnabend d. 2. Februar 1907:

Nachmittags 3 Uhr:
Volks Schüler Vorſtellung zu

kleinen Einheitspreiſen.

Nathan der Weiſe.

Konsum- Verein zu Meuselwſtz
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

am Schlusse des 16. Eeschäkisfuhres 1806 nuch Vertellung ler Reinersparniss.
v v—„xr--——--=vvx—vr v —w—wò——-——-üÜm—

von Giacomo Meyerbeer.

wart Aen
Eugen Nüller,

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

12 Jahre Güntherſches Vier. Funk.

Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1906.
Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um
Die Haftſumme betrug am Schluſſe des

Meuſelwitz, den 30. Januar 1907.

Konſum-Verein zu Meuſelwitz, e. G. m. b. H.

Ein dramatiſches Gedichtin 5 Aufzügen von Vermögen. 3 Verpflichtungen. 2
Gotthold Ephraim Leſſing. A g. tenk3 d An r dex ilanngs konto 4748 96 Per Hyvothekenkonto lII0000„Abends 7 Uhr Pierdekonto o Spezialreſervefondskonto eoo7 so137. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel. Futtermittelkonto 378 251. Dispoſitionsfondskonto 5384 43Umtauſchkarten giltig. Srrhrinicaſs, Geſellſch. in Hambg. 3000 KontoKorrent Konto J 5624

7 75 136307Die weiße Dame. Geräte konto 1 Lieferantenrabattkonto 719517
Konieg Oper in 3 Akten Auslehnkonio 347791 Konto für unabgehobene NicA. Boieldieu. Kaſſekonto 5161 vergütung 66692 34Anfang 78 üdr Ende 10 Uhr. Wagen und Geſchirrkonto Reparaturbaufonds fonto 2646 23

S 3 Mgſchinenkonto 4530081 Mitgliederanteilkonto 7518273Sonntag den 3. Februar 1907: Konto-Korrent-Konto r 316804 Reſervefondskonto 3167907
Nachmittags 3 Uhr: Waren-Konto: Kautionenkonto 8100II. Fremden- Vorſtellung zu er- Waren 141939 29 BGuthaben Aus geſchi edener 636489
mäßigten Preiſen. b) Außenſtände 489 31 142428 60 Vortrag auf neue Rechnung 2000

Die Fledermans. Grundſtückskonto Schulſtr.-Ziegelg. 51459 21
aſanenſtraße 81724 78Operette in 3 Akten von a W rkenberg 15167 i

Johann Strauß. Zechau 21444 97Abends 7/2 Uhr: ren 4 550259 551 5138. Vorſtellung im Abonnem.2.Viert. Umtauſ karten ungiltig. Mitgliederbeſtand bei Beginn des Geſchäftsjahres 1906 2686 Mitglieder
Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 1906 ZloDer Prophet. zuſammen v MirGr. Oper m. Ballet in 5 Akten Abgang zum Schluß des Geſchäftsjahres 1906.

2765 Mitglieder3175.54 Mk., die deſſen um 2400.00 Mk
Geſch. äftsjahres 1906 83 010.00 Mk.

Heilmann. Poser.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Heute, Freitag den 1. Februar: Gaſtſpiel des3 Berl. Apollo-Ensemples.
Direktion: H. Cornolli, S

60 Perſonen 60 Verſonen!Mit glänzender Ausstattung.
an Dekorationen, Koſtümen und Lichteffekten:

Venus auf Erden.
Große Ausſtattun gs- »Burleske in 6 Bildern von Paul Lineke
1. Bild Jm Tiergarten. 2. Bild: J Olymp. 3. BildDer Avfneg zur Erde. 4. Bild Maskenfeſti im Winter-
garten. 5. Bild: Jm Tiergarten. 9. Bild: Aporheoſe.

Sm 4 Bibe: [IDSSer Aufzun ung Ballet

arrangiert vom Ballettmeiſter G. Cerntti.
1. Tänzerin Frl. Kätchen Schwebe. Solo-Tänzerinnen:Frl. Elſe Henkel, Alice Schüler, Parie Zimmermann. S

Vorkommende Tänze:Gavotte, getanzt von 8 Damen des Be de Walket. J

Schleier-Walzer, get. v. Elſe Henßkel u. Marie Zimmermann.
Pas de deux serieuse, getanzt von Kätchen Schwebe und

Giovanni Cerutti. SBariation a) getanzt von Klice Schüler.
b) getanzt von Kätchen 5Schwebe. S

Siameſiſcher Marſch (Finale), getanzt von Kätchen S5chwede,
Zlice Schüler, Elſe Henßel, Marie Zimmermann und dem
ganzen Corps de Wallet.

C

Keine erhöhten e S
Frodubctiv-Genossenschaft für Aerren-

bekleidung „Solidarität“, e. G. m. b. F.

o Halle a. S., 4, l r. Wält ſich zur
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. Anfertigang auch bei Selbet lieferung der Stoffe.

Reparaturen Zrompt und billig.

Dresdner

felvenbeller-biere

sind vorirefflick.

Wo De penn m r Sonnen d ſin?

z o. Brauns, Je 2
O n Bockierfest.

ger Da gibrs Vergnügen für Alt und Jung.

Schneemanöver, Bockbierwürſfte,
feine Muſik und wirklich gute Vorträge.Hierzu ladet ſeine lieben Gäſte und Nachbarn recht herzlich e ein

Der Obigen. Seejmeyer, unt. Zeitz.

S gegeben.

Jdäzltem. Verein für Halle und den Sſealnehs

Hisktrikt Könnern.
Sonutag den 3. Febr. abds. 8 Uhr im Gaſthof z. Quelle

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht des V zertrauensmannes u. Neuwahl der AgitationsKommiſſion. 2. Vor trag des Genoſſen Tavbert- Halle.

Jedermann hat Zutritt.
Der Vorſtand.ahlreichen Beſuch bittet

glzarhbeiter-Verhand Halle.
W S Sonnabend den 2. Februar abends S Ahr

h Versammliungen
S der Sektion der Modelltischler

(Tagesordnung: Vorſtandswahl),
der Sektion der Stellmacher und der Drechsloer.

Uebrige Tagesordnung wird in den Verſammlungen bekannt
Die Sektionsleitungen.

Um recht z

Metallarhelter Verband
Sonnabend den 2. a abends S Uhr

im Konzerthaus

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Das Klagerecht in hen verſchiedenen Jnſtanzen. Referent:

Genoſſe Gnidenberg.
22. Verbands-Angelegenheiten.Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Die Verbandsleitung.

Jeoeter und Bengennven, Ftale Ha
Sonntag den Z. Febr. nachm. 4 Uhr im Weißen RoßMitglieder Versammlung.

Tagesordnung1. Unſere Verſammlung. 2. Bericht der Kartell-Delegierten.
3. Lohnfrage der Hilfsarbeiter. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Sonntag den 3. Februar mittags 11 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 51

General-Versammlung.
Tagesordyung1. Abrechnung vom 3. und 4. Suartel und Jahresbericht.

2. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Alter d. Schuhmacher Deutcch.

Zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhrin der Zentralhalle

Wer Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung1. Wahl des zweiten beſoldeten Beamten.

2. Verſchiedenes.
Es werden die Mitglieder dringend erſucht, wegen der

wichtigen Angelegenheit vollzählig in der Verſammlung zu er
ſcheinen. Die Ortsverwaltung. F. Geppert.

J knntee ünnhnu ken

Verlag r de Inſerate derantwortiich: Augph Groß. Deng der Haleiſchen Gencherſchaft Buchdruderei (S. G. m. d. H.) Halle a. S.
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